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Das Glück in allen Facetten
Trotz aller technischen Fortschritte sind die Menschen heute eher bereit, an 

Engel, Amulette und Glückssteine zu glauben als noch vor dreissig Jahren, 

selbst wenn sie sich nicht als religiös bezeichnen. Das zeigen verschiedene 

Umfragen. Nichts verkörpert die Nähe von Glück und Unglück mehr als der 

Fliegenpilz. Er ist einerseits ein beliebtes Glückssymbol und andererseits wegen 

seiner giftigen Eigenschaften ein gesundheitsgefährdendes Rauschmittel, das 

im schlimmsten Fall sogar zum Tod führen kann.
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2 Die Zweite

Zweimal pro Jahr, jeweils vor Beginn der Som-
merferien und vor Weihnachten, weichen wir 
vom gewohnten Schema ab und widmen den 
grossen Teil einer «az»-Ausgabe einem bestimm-
ten Thema. Dieses Mal lehnen wir uns etwas weit 
aus dem Fenster, denn wir haben uns für «Glück 
und Unglück» entschieden. 

Im ersten Augenblick schien uns klar erkenn-
bar, was die beiden Begriffe bedeuten, aber im 
Laufe unserer Vorbereitungsarbeiten zeigte sich 
schon bald: Unter Glück und Unglück versteht je-
der etwas Anderes. Das Thema ist so reich an ver-
schiedenen Facetten, dass man leicht den Über-
blick verlieren kann. Wir versuchen uns also auf 
einige besondere Aspekte zu konzentrieren.

Dazu gehören zum Beispiel Zahlen und Symbo-
le, die mit Glück oder Unglück gleichgesetzt wer-
den. Trotz aller technischen Fortschritte neigt of-
fenbar auch der rational denkende Mensch des 
21. Jahrhunderts immer noch dazu, von der Zahl 
13 Unheil zu erwarten. Wie ist es sonst erklärbar, 
dass die meisten Hotels auf die Zimmernummer 
13 verzichten und selbst das Kantonsspital Schaff-
hausen seine Patienten nicht in Zimmern mit ei-
ner 13 unterbringt?

Unser grosses Interview in der Mitte dieser Aus-
gabe geht darum der Frage nach, wie Glücks- und 
Unglückssymbole historisch und volkskundlich er-

klärt werden können. Dazu gehören zum Beispiel 
bestimmte Tiere, wie etwa der Marienkäfer. Er gilt 
eigentlich als Glücksbringer, aber, wie ein weite-
rer Beitrag zeigt, macht sich inzwischen in Euro-
pa eine aus Asien eingeschleppte Art von Marien-
käfern breit, die in unserer Tier- und Pflanzenwelt 
nicht gerade Glück bringt.

Dass Glück und Unglück oft nahe beieinander 
liegen, versucht der Satz «er hatte Glück im Un-
glück» in Worte zu fassen. Wir schildern die Ge-
schichte eines Migranten, dem viele scheinbar hoff-
nungslose Situationen zum Glück und zu neuen 
Perspektiven verhalfen. Ähnliche, allerdings we-
niger dramatische Erlebnisse kann wohl jeder von 
uns erzählen, so auch vier unserer Redaktions-
mitglieder, die eine kurze, persönlich gefärbte Ge-
schichte über ihr Glück im Unglück getextet haben.

Eine Abordnung unserer Redaktion sammel-
te zudem Erfahrungen mit einer Leidenschaft, 
die schnell ins Verderben führen kann, wenn man 
sich nicht im Griff hat: dem Glücksspiel. Ihr Aus-
flug ins Casino auf dem Herrenacker endete aller-
dings eher ernüchternd. Nur ein Redaktionsmit-
glied hatte Spielglück und verliess das Lokal mit 
einem Gewinn von 50 Rappen.

Wenn schon von Glück die Rede ist, darf die Er-
innerung an die Märchen nicht fehlen. Glück und 
Unglück sind Themen, die viele Märchen domi-
nieren. Unsere Recherche erklärt die gängigen Er-
zählmuster und die Glücks- bzw. Unglücksmerk-
male, die in den Märchen zum Zug kommen. Bei 
dieser Gelegenheit erkennt man auch wieder ein-
mal mit Erstaunen, wie brutal viele Märchen sind. 
Die Schilderungen von zu Tode geschundenen bö-
sen Königinnen und gefrässigen Wölfen können 
problemlos mit diversen blutrünstigen Compu-
tergames mithalten.
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Glück und Unglück werden seit Urzeiten mit bestimmten Zahlen verbunden

Kein Zimmer 13 in den Hotels
Fast in jedem Jahr fällt ein Freitag auf den 13. Tag des Monats. Abergläubische Menschen fürchten ihn 

genauso wie eine Hotelübernachtung in einem Zimmer mit der Nummer 13. Die meisten Hotels 

nehmen auf diese Ängste Rücksicht.

Bernhard Ott

Glück und Unglück werden seit der An-
tike mit bestimmten Zahlen verbunden. 
Sie variieren stark je nach Kulturkreis. 
Es gibt heilige Zahlen wie die 3 und die 
7, aber auch spezielle Unglückszahlen. 
In unseren Breitengraden gilt die 13 als 
Zahl, die Unheil verspricht. Wie ist sie 
entstanden? Eine mögliche Deutung lie-
fert die Bibel mit den zwölf Aposteln, 
die zusammen mit Jesus 13 Personen er-
geben. Unter den Aposteln befand sich 
allerdings auch Judas, der Jesus in der 
Nacht vor Karfreitag den Häschern aus-
lieferte. 

Die Zahl 13 bekam vor diesem Hinter-
grund eine negative Bedeutung. Der ver-

räterische zwölfte Apostel fand sogar in 
kirchlichen Bauten seinen Niederschlag: 
Eine der zwölf Säulen im Kirchenschiff 
unseres Münsters weist zum Beispiel ei-
nen Sprung auf, gemäss Legende ist sie 
das sichtbare Symbol für die Tat des Ju-
das.

Von 111 zur 114
In anderen Kulturen hingegen werden 
die 4 und die 17 als Unglückszahlen ge-
fürchtet. So findet man in Japan kein Ho-
telzimmer mit der Zahl 4, weil das Wort 
vier auch ein Synonym für den Tod ist. 
In Italien wiederum ist die 17 eine Un-
glückszahl. Die römischen Ziffern XVII 
für 17 lassen sich nämlich zum Wort 
«VIXI» umstellen: «ich habe gelebt», bin 

also inzwischen gestorben. Darum ist in 
Italien angeblich nie ein Renault 17 auf 
den Markt gekommen, für unsere süd-
lichen Nachbarn wurde er zum Renault 
117 umgestylt.

Die Unglückszahl 17 wurde somit of-
fensichtlich durch die vorangestellte 1 
neutralisiert. Der selbe Trick lässt sich 
auch in unseren Breitengraden nachwei-
sen. Im Hotel «Kronenhof» gibt es nur 
Zimmer mit dreistelligen Zahlen. Darun-
ter befinden sich zum Beispiel die 213 
und die 313. Bei der Konkurrenz ist man 
da schon vorsichtiger. Weder das Hotel 
«Bahnhof» noch das Hotel «Promenade» 
führen Zimmer mit der ominösen Zahl 
13. Im Hotel «Bahnhof» geht die Numme-
rierung direkt von der 111 zur 114 weiter, 
im Hotel «Promenade» folgt auf die 112 
die 114 und auf die 212 die 214.

Keine 13. Sitzreihe
Die gleiche Zurückhaltung wird in vie-
len Spitälern praktiziert. Man will die Pa-
tienten nicht mit der Unterbringung in 
einem Zimmer mit der Endziffer 13 be-
unruhigen. Nicht so im Kantonsspital 
Schaffhausen, Hier gibt es zwar Räume 
mit den Nummern 113, 213 und 313, al-
lerdings handelt es sich dabei gemäss 
Auskunft der Medienstelle der Spitäler 
Schaffhausen nicht um Patientenzim-
mer. Was für die Spitäler gilt, hat übri-
gens auch für einige Fluggesellschaften 
Gültigkeit. Sie verzichten auf die Reihe 
13, die von besorgten Fluggästen als An-
kündigung von drohendem Unglück ge-
deutet werden könnte. 

Abergläubische Fluggäste dürften aller-
dings kaum  an einem Freitag ein Flug-
zeug besteigen, der auf den 13. Tag eines 
Monats fällt. Der Freitag als unheilbrin-
gender Tag basiert ebenfalls auf einem 
bib lischen Ereignis, der Kreuzigung Jesu 
am Karfreitag. In der Kombination mit 
der Zahl 13 ergibt sich eine doppelt ge-
fährliche Situation. Sie kann nur noch 
durch eine schwarze Katze getoppt wer-

Auf 212 folgt gleich 214. Abergläubische Gäste müssen nicht in Zimmern mit der Un-
glückszahl 13 schlafen. Foto: Peter Pfister
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Samstag, 6. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im 
St. Johann 

Sonntag, 7. Juli 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst mit  

Pfr. Markus Sieber, Predigt zu 
Apostelgeschichte 2, 42-47: 
«Was wir nötig haben»

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit  
Pfr. Heinz Brauchart: «Lohnen-
der Glaube» - Predigt zu Mk 10, 
28-31; Chinderhüeti

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Markus Sieber. Predigt zu Apos-
telgeschichte 2, 42-47: «Was wir 
nötig haben»

19.00 Zwinglikirche: Nachtklang-
Gottesdienst mit  Pfr. Peter Vo-
gelsanger: «Der lachende Gott»

Dienstag, 9. Juli 
07.15 St. Johann: Meditation

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche 

Mittwoch, 10. Juli 
12.00 St. Johann: Mittagessen für alle 

im Schönbühl, Anmeldung bis 
08. 07. im Sekretariat, 052 624 
39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 - 
17.00 Uhr, bei schönem Wetter 
draussen, bei Regenwetter im 
Steigsaal

19.30 Münster: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 11. Juli 

09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 

11.30 Steig: Seniorentreff: Brätel-
plausch im Wald bei der Hor-
nusserhütte, Treffpunkt 11.30 
Uhr bei der Steigkirche. Anmel-
dung an K. Spitz, Tel. 052 625 
38 56

18.45 Münster: Abendgebet mit Me-
ditationstanz

Samstag, 13. Juli 
14.00 St. Johann: Turmführung. 

Treffpunkt 14.00 Uhr Hauptein-
gang Kirchhofplatz. Gruppen zu 

VERWALTUNGSPOLIZEI 
SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNG
Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
von Art. 3 des Bundesgesetzes über den Strassen-
verkehr (SVG), Art. 107 der Verordnung über die 
Strassensignalisation (SSV), Art. 13 des kantonalen 
Strassengesetzes sowie Paragraph 5b der kantona-
len Strassenverkehrsverordnung folgende Verkehrsan-
ordnung verfügt:

Bruderhöflistrasse, 
Teilstück Liegenschaften Nr. 2 bis Nr. 21

Signalisation «Fahrverbot» (Signal SSV 2.14)

Verbot für Motorwagen, Motorräder und 
Motorfahrräder
Zusatz: Zubringerdienst gestattet (SSV Art. 17 Abs. 3

Diese Verkehrsanordnung wird nach erfolgter Signa-
lisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung oder 
Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges Interesse 
geltend macht, kann innert 20 Tagen nach erfolgter 
Publikation mit schriftlicher Begründung Einsprache 
beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 des kantona-
len Strassengesetzes).

Schaffhausen, 1. Juli 2013

maximal 20 Personen, Kinder in 
Begleitung Erwachsener   

Eglise réformée française 
de Schaffhouse

Dimanche, 7 juillet
10.15 Chapelle du Münster:  

culte d’adieu, célébré par M. 
C.T. Waldmeier suivi d’un apéro

Kantonsspital

Sonntag, 7. Juli
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Jahreszeiten des 
Lebens – Der Sommer» (Sprü-
che 6,6–8). Vreni Schaer, Orgel; 
Monika Meier, Sopran.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 7. Juli
10.00 Morgengottesdienst
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den, die an einem Freitag, dem 13., in der 
falschen Richtung, nämlich von links 
nach rechts, unseren Weg kreuzt, voraus-
gesetzt, wir sind für solche Symbolik 
überhaupt empfänglich. 

Für die Angst vor dem Freitag, dem 13., 
gibt es sogar eine Krankheitsbezeich-
nung: Sie heisst Triskaidekaphobie und 
hindert im Extremfall die Betroffenen, an 
diesem in ihren Augen schicksalshaften 
Tag aus dem Haus zu gehen und irgend-
welche potenziell gefährlichen Aktivitä-
ten auszuführen. Einer der bekanntesten 
Triskaidekaphobiker soll der Komponist 
Arnold Schönberg gewesen sein.

Selbst wenn wir uns weder für Zahlen-
mystik noch für Glücks- und Unglücks-
bringer in Form von Steinen, Amuletten 
oder religiösen Symbolen interessieren, 
dürften wir trotzdem klare Vorstellun-
gen von Glück und Unglück haben. Sie 
sind allerdings von Mensch zu Mensch 
verschieden, was sich allein schon bei der 
Recherche zu diesem Thema im Internet 
zeigte: So führt Google unter dem Stich-
wort «Glück» 70,9 Millionen Treffer auf. 
Darunter befinden sich nicht nur hoch-
wissenschaftliche Erklärungen für die 
Begriffe Glück und Unglück, sondern 

auch zahllose Anleitungen für alle, die 
das Glück suchen. 

Dass wir uns lieber mit dem Glück als 
mit dem Unglück befassen, belegen die le-
diglich 4,6 Millionen Treffer für das Stich-
wort «Unglück». Das ist zwar immer noch 
eine beachtliche Zahl, aber kein Vergleich 
zum Stichwort «Liebe» mit 193 Millionen 
oder gar «Sex» mit 2,3 Milliarden Treffern. 
Man könnte folglich jetzt den Bogen zum 
Glück in der Liebe schlagen, aber das wür-
de den Raum, der für diesen Beitrag zur 
Verfügung steht, bei Weitem sprengen, 
ganz zu schweigen von der Gefahr, dass 
wir damit in den Gefilden der wirklichen 
«Glückspost» zu wildern beginnen.

Wir kehren also lieber zum Ausgang 
zurück und befassen uns noch einmal 
mit einem Symbol, das bildhaft das The-
ma Glück ausdrückt: das Glücksrad. Es 
war im Mittelalter und in der frühen 
Neuzeit so bekannt, dass die häufigen 
bildlichen Darstellungen keiner weiteren 
Erklärung bedurften. In Schaffhausen 
sind zwei Häuser nach dem Glücksrad be-
nannt (siehe Kasten): das Haus «zum vor-
deren Glücksrad» (Vordergasse 76) und 
das Haus «zum hinteren Glücksrad» 
(Stadthausgasse 23). 

Das «vordere Glücksrad» (Vordergasse 76): Die Verzierung des Erkers erklärt die Bedeu-
tung des Hausnamens. Foto: Peter Pfister

Das Haus «zum 
Glücksrad»
Die Hausbezeichnung «zum Glücks-
rad» ist gemäss einer hausgeschicht-
lichen Forschung des früheren Stadt-
archivars Hans Ulrich Wipf seit 1578 
verbürgt. Bis ins 19. Jahrhundert be-
fanden sich die Liegenschaften «zum 
vorderen» (Vordergasse 76) und «zum 
hinteren Glücksrad» (Stadthausgasse 
23) in der Hand der selben Besitzer, 
die sich seit dem späten 16. Jahrhun-
dert lückenlos dokumentieren lassen. 

1579 erwarb die Bürgermeisterswit-
we Anna Peyer die beiden Häuser zwi-
schen Vordergasse und Stadthausgas-
se für 3900 Gulden. Sie blieben bis 
1721 im Besitz ihrer Nachkommen. 
Dann ersteigerte sie der Ratsherr 
Bernhardin Ziegler auf einer öffentli-
chen Gant für 6900 Gulden. 

Die Zieglers blieben bis 1843 Eigen-
tümer der Häuser «zum vorderen» 
und «zum hinteren Glücksrad». In der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
wurde der Besitz aufgeteilt. Die bei-
den Häuser sind seither in unter-
schiedlichen Händen.

Sowohl das vordere wie auch das 
hintere Haus «zum Glücksrad» kön-
nen mit einem Erker prunken, aber 
nur der Erker des Vorderhauses aus 
dem Jahr 1723 weist auch eine hüb-
sche Verzierung auf, die den Hausna-
men plastisch darstellt. Sie zeigt die 
klassische Form eines Glücksrads, wie 
es seit dem Mittelalter bekannt war.

Auf dem von der Schicksalsgöttin 
Fortuna gedrehten Glücksrad in der 
Bildmitte sitzt ein gekrönter König. 
Auf der linken Seite des Rades strebt 
ein Emporkömmling an die Spitze, 
rechts ist die Figur eines stürzenden 
Königs angebracht, dem soeben die 
Krone vom Kopf gefallen ist.

Die Symbolik war für die Betrachter 
in früheren Jahrhunderten unschwer 
zu deuten. Sie zeigte, wie eng Glück 
und Unglück miteinander verbunden 
sind, und dass es nur wenig braucht, 
um von der Spitze ins absolute Nichts 
zu stürzen. Das entsprach durchaus 
der Lebenserfahrung der damaligen 
Zeitgenossen, die keine soziale Absi-
cherung kannten und häufig die Op-
fer von Missernten und Seuchenzü-
gen wurden. (B.O.)   
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Mattias Greuter

Fortuna beschenkt die Menschen nicht 
einfach so, man muss sie manchmal et-
was herausfordern. Mit dieser Einstel-
lung haben sich vier «az»-Redaktions-
mitglieder auf den Weg ins Schaffhau-
ser Spielcasino gemacht. Alle wissen: Die 
Chancen stehen gegen uns und für das 
Casino. Und doch macht sich bei der Stra-
tegiebesprechung in der «Hopfenstube» 
bei einigen leise Hoffnung bemerkbar. Es 
könnte ja durchaus sein, dass jemand von 
uns das Casino mit mehr Kapital als dem 
vereinbarten Einsatz von 50 Franken pro 
Person verlässt. 

Im Eingangsbereich prüft eine Emp-
fangsdame unsere Identitätkarten und 
nimmt uns Jacken und Mäntel ab. Bea 
Hauser bekommt den Garderobenjeton 

mit der Nummer 13 – ein Omen? Es ist 
erst halb sechs, auf dem Herrenacker 
scheint die Sonne, doch im für diese Uhr-
zeit erstaunlich gut besuchten Casino 
merkt man nichts davon. Warmes Kunst-
licht und die Geräusche der Spielautoma-
ten erfüllen den Raum.

Das Interieur soll Eleganz und Prunk 
vermitteln, was jedoch nicht wirklich ge-
lingt. Vielleicht liegt dies auch teilweise 
daran, dass die Gäste sehr locker gekleidet 
sind. Im Eingangsbereich liegt ein Merk-
blatt zur Kleiderordnung auf. Nur weni-
ges wird nicht toleriert, beispielsweise är-
mellose Herrenhemden, Sportkleidung 
oder «provokative Slogans» auf T-Shirts. 
Kurze Hosen sind hingegen erlaubt, wenn 
sie mindestens bis zum Knie reichen.

Wir teilen uns auf, um unser Glück auf 
verschiedene Weise zu versuchen. Ich 

selbst suche zunächst den Black Jack-
Tisch auf. Der minimale Einsatz beträgt 
fünf Franken, der Croupier wechselt die 
Fünfzigernote in zehn blaue Chips aus 
Plastik. Im unglücklichsten Fall wäre ich 
nach zehn Runden bereits wieder Pleite, 
denke ich, und schaue zunächst nur zu. 
Auch Marlon Rusch hat sich für Black 
Jack entschieden. Sein Chips-Stapel ver-
kleinert sich relativ rasch, später wird er 
zu Protokoll geben: «Der Croupier hatte 
viel Glück!»

Ein missglückter Start
Ich komme zum Schluss, dass ich mich 
mit etwas mehr Kapital an den Black Jack 
Tisch setzen möchte. Optimistisch und 
kurzentschlossen setze ich beim Rou-
lette 25 Franken auf Schwarz. Immerhin 
stehen die Chancen, dass sich der Einsatz 

Die «az»-Redaktion versuchte ihr Glück im Casino – mit gemischtem Erfolg

Rien ne va plus nach einer Stunde
Klimpernde Automaten, Roulette und Black Jack: Glücksspiel macht vor allem dann Spass, wenn man 

gewinnt, so die Bilanz nach einem Ausflug ins Schaffhauser Casino.

Leid und Freud liegen beim Roulette nahe beieinander – für die «az»-Glücksspieler Marlon Rusch, Mattias Greuter, Peter Pfister 
und Bea Hauser (von links) überwog das Leid. Fotos: Peter Pfister
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verdoppelt, bei fast 50 Prozent (jeweils 18 
Zahlen sind Schwarz und Rot, die Null ist 
Grün). Les jeux sont faits, die Kugel rollt, 
springt und landet auf der eins, einer ro-
ten Zahl. Die Croupière entfernt meine 
fünf Chips, meine Strategie hat versagt. 
In der Zwischenzeit ist es auch Marlon 
nicht besonders gut ergangen, er besitzt 
nur noch drei Fünf-Franken-Chips. Dafür 
kommt eine strahlende Bea die Treppe he-
runter. Sie hat am einarmigen Banditen 
aus 10 Franken 48 gemacht, die nun auf 
einer Plastikkarte gespeichert sind. Das 
Glück bleibt ihr treu: In kurzer Zeit ge-
winnt sie mit Black Jack 20 Franken. Ihr 
Zwischenstand nach einer halben Stunde 
im Casino: Ein Plus von 58 Franken. Als 
Peter Pfister vom Erfolg am Spielautoma-
ten hört, versucht auch er auf diese Weise 
sein Glück, doch die Maschine raubt ihm 
zehn Franken «in gefühlten zehn Sekun-
den». Auch die 48 Franken Automaten-
Guthaben von Bea sind schnell weg, als 
sie sich zum zweiten Mal an die blinken-
de und klingelnde Maschine setzt.

Etwas später sind alle vier «az»-Redak-
toren am Black Jack-Tisch angelangt. 
Meine verbleibenden 25 Franken wach-
sen zwar zunächst auf 40, schmelzen 
aber bald wieder, bis nur noch ein letzter 
Plastik-Fünfliber übrig ist. Auch Marlon 

hat nur noch fünf Franken übrig, Peter 
noch zehn. Er wechselt zum Roulette, wo 
man sich inzwischen ein wenig an den 
zahlreichen Gästen vorbeidrängeln muss, 
um seinen Einsatz auf den Tisch zu brin-
gen. Das hohe Risiko, zunächst fünf Fran-
ken auf die drei und danach die letzten 
fünf auf die 33 zu setzen, zahlt sich nicht 
aus, Peter ist pleite, während eine Grup-
pe junger Italiener Grund zum Feiern 
hat: Einer von ihnen hat auf die richtige 
Zahl gesetzt, sein Einsatz wird 35-fach 
ausbezahlt. Marlon hingegen verliert sei-
nen letzten Batzen beim Roulette.

Ich bleibe beim Black Jack. Als auch 
mir nur noch fünf Franken bleiben, setze 
ich den letzten Jeton auf Beas Karten-
glück – vergebens, wir verlieren beide. 
Die finanzielle Bilanz des Abends ist er-
nüchternd: Innerhalb einer Stunde ha-
ben die drei männlichen Spieler ihre 50 
Franken verzockt, ohne auch nur eine 
Zeitlang in der Gewinnzone zu sein. Bea 
ist nach den anfänglichen Erfolgen wie-
der etwas zurückgefallen, verlässt das Ca-
sino aber als Einzige mit einem Gewinn: 
Beim Kassensturz am Schluss hat sie 50 
Franken und 50 Rappen im Portemon-
naie. Und das kam so: Mit fünf Franken 
Einsatz zog sie einen «Black Jack», das 
bestmögliche Ergebnis, das mit dem Ein-

einhalbfachen des Einsatzes belohnt 
wird. Der Zwei fränkler ging bei einer Zu-
satzwette verloren, aber der unscheinba-
re graue Jeton im Wert von 50 Rappen 
kann am Black Jack-Tisch gar nicht einge-
setzt werden.

Der Gewinn, den Bea aus dem Casino 
mitnimmt, ist zugegebenermas sen ver-
nachlässigbar. Doch immerhin: Während 
die anderen drei für eine Stunde 50 Fran-
ken zahlten, hatte die einzige einigermas-
sen Glückliche das Vergnügen umsonst.

Verlieren geht schnell
War es denn ein Vergnügen? Beim Verlas-
sen des Casinos stellen wir fest, dass wir 
für fünfzig Franken in einer Beiz oder an 
einem Konzert vermutlich einen genuss-
volleren Abend hätten verbringen kön-
nen. Marlon sagt, er habe sich eher ge-
ärgert, als dass er Spass hatte. «Dies liegt 
aber vielleicht auch daran, dass ich meist 
verlor. Gewann ich einmal, hat mich 
das schon gefreut, ein gewisser Nerven-
kitzel war durchaus vorhanden. Aller-
dings glaube ich, dass das Spielen nicht 
weniger spannend wäre, wenn die Ein-
sätze kleiner wären.» Gerade beim Black 
Jack mit einem Mindestseinsatz von fünf 
Franken gehe es etwas schnell – insbeson-
dere wenn man verliere.

Peter hat damit gerechnet, dass er seine 
50 Franken verspielt. Am Tisch habe eine 
lockere Atmosphäre geherrscht, er habe 
sich von einem anderen  Gast die Finessen 
des Black-Jack erklären lassen. «Hingegen 
war der kartengebende  Croupier sehr 
kühl, wie eine Maschine.» Die Stimmung 
wäre wohl spätabends und mit mehr Gäs-
ten etwas besser, vermutet er.

Bea bezeichnet sich durchaus als Spie-
lernatur. «Ich mache gerne bei Sportwet-
ten mit, aber das reine Glücksspiel, das 
‹Zocken› im Casino, entspricht mir hinge-
gen weniger.» Dennoch habe ihr der Be-
such im Casino Spass gemacht, «beson-
ders als ich beim Black Jack viermal hin-
tereinander 21 erreichte und das Haus 
den Kürzeren zog». Eine Feststellung 
machten alle vier Spieler: Alles geht sehr 
schnell. Vielleicht würde sich der Spass 
mit einem etwas dickeren Portemonnaie 
erhöhen, auf jeden Fall hätten wir in der 
einen Stunde, die wir im Casino verbrach-
ten, auch viel mehr Geld verspielen kön-
nen als 149.50 Franken. Mit etwas mehr 
Glück wäre ja auch ein Gewinn möglich 
gewesen – ob wir in diesem Fall aber das 
Casino rechtzeitig verlassen hätten, ist 
eine andere Frage. Die einarmigen Banditen fressen unser Geld in hohem Tempo.
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Nora Leutert

So wie in einem Rosamunde-Pilcher-
Film das Happy End programmatisch ist, 
winkt auch am Ende eines europäischen 
Volksmärchens meist das Glück. Der Weg 
zum glücklichen Ende ist dornig, bre-
chen die Helden doch aus der Märchen-
typischen Mangellage ins Abenteuer auf: 
Sei es die Armut, die Kinderlosigkeit, die 
Verstossung durch die Eltern oder die 
Misshandlung durch die Stiefmutter. 
Am Schluss wendet sich, zumindest in 
den Kinder- und Hausmärchen der Brü-
der Grimm, meist alles zum Guten, oder 
eben zum Glücklichen. Was aber ist die-
ses Märchenglück, und wie wird es den 
Auserwählten zuteil? Nun mag auch 
die Beschaffenheit des finalen Märchen-
glücks viel mit einer Rosamunde-Pilcher-
Romanze gemein haben, nur, dass am 
fröhlichen Ende der letzteren die Schwie-
germutter nicht in ein Fass mit sieden-
dem Öl und giftigen Schlangen gesteckt 
wird, wie es etwa in dem Märchen «Die 
zwölf Brüder» der Fall ist. 

Ein wichtiger Aspekt des Märchenglücks 
ist die Vereinigung der Liebenden. Die-
se wird mit den Hochzeitsglocken ein-
geläutet, und das Märchen endet, wie 
in «Schneewittchen», in einem Fest «mit 
grosser Pracht und Herrlichkeit». Oft 
wird die eingegangene Verbindung in 
den letzten Zeilen des Märchens mit ei-
ner Formel für die Ewigkeit gefestigt: 
Dornröschen und ihr Prinz «lebten ver-
gnügt bis an ihr Ende», so wie auch Ra-
punzel und ihr Mann «noch lange glück-
lich und vergnügt» waren. 

Glückstrophäen mit Kehrseiten
Die Märchenpärchen blicken in eine gesi-
cherte Zukunft, besonders innig scheint 
ihre Beziehung aber nicht zu sein: Der 
Prinz aus Aschenputtel führt zwei Mal 
ein falsches Mädchen auf seinem Pferd 
davon, und Dornröschens Auserwähl-
ter ist nach Ablauf der obligaten 100 Jah-
re einfach zufällig zur richtigen Zeit am 
rechten Ort. Auch eine körperliche Kom-
ponente ist beim Liebesglück sehr verhal-
ten, je nach Lesart ist ein erotisches Knis-

tern symbolhaft angedeutet, oder aber 
nicht vorhanden. Zärtlichkeiten wer-
den kaum ausgetauscht, zwar gibt’s für 
Schneewittchen und Dornröschen einen 
Kuss, wirklich erfreuen können sich die 
komatösen Schönheiten daran wohl aber 
kaum. Der Fall der betörenden Scheinto-
ten und der Schlafenden führt vor Augen, 
worum es den Märchenprinzen beim Lie-
besglück geht: in erster Linie ums Ausse-
hen. Der Prinz aus «Schneewittchen» will 
die vermeintliche Tote sogar nach Hau-
se nehmen, um sich an ihrem Anblick zu 
ergötzen, da er nicht leben könne, ohne 
Schneewittchen zu sehen. 

Bei den jungen Märchenfrauen hinge-
gen liegt die Essenz des Liebesglücks ne-
ben der Attraktivität ihrer Partner oft im 
sozialen Aufstieg. Dies zeigt etwa der Wer-
degang des genügsamen und immer wie-
der gedemütigten Aschenputtels: Durch 
die Einheirat ins Königshaus wird Aschen-
puttel Macht und Herrschaft zuteil. Neben 
dem begehrten Bräutigam hat das Mäd-
chen also noch eine andere Märchen-typi-
sche Glückstrophäe ergattert: die Krone. 

In der Märchenwelt gehen ewiges Glück und qualvolles Unglück meist Hand in Hand

Turteltauben und Giftschlangen
Ist das Märchenglück wirklich zu schön, um wahr zu sein? Ein Vorstoss in die Welt ewiglich «vergnüg-

ter» Pärchen, intriganter Stiefmütter und sadistischer Hochzeitsgesellschaften.

Das Glück führt Märchenfrauen und Prinzen manchmal zueinander, manchmal auch zu Gold und Macht. Fotos: Peter Pfister
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Nicht alle Märchenheldinnen verfolgen 
aber das Ziel der Vermählung. Das sozi-
al engagierte Mädchen aus «Die Sternta-
ler» denkt nicht mal an die Bräutigam-
schau, es findet sein Glück im Reichtum. 
Diese materialistische Vorstellung von 
Glück, wie man sie etwa auch aus «Hän-
sel und Gretel» kennt, ist wahrscheinlich 
weniger oberflächlich, wie beim ersten 
Blick gedacht: Da die mit Gold, Edelstei-
nen und Perlen beglückten Märchenhel-
den meist Armut und Entbehrung durch-
stehen mussten, verheisst das finanzielle 
Glück die Auflösung aller Nöte und somit 
eine sorgenfreie Zukunft. 

Nun gibt es auch junge Frauen sowie 
natürlich auch Männer, die weder nach 
Heirat und Herrschaft, noch nach Reich-
tum streben. Im Märchen «Rotkäppchen» 
der Brüder Grimm, feiert eine Frauenge-
meinschaft ihren Sieg über den Wolf. Der 
Jäger indessen ist nur ein Handlanger, 
der zufällig des Weges kam: Es ist Rot-
käppchen, welches den raffinierten Plan 
entwirft, dem Ungetier mit Steinen den 
Bauch zu füllen. Der Jäger zottelt darauf-
hin mit dem Pelz des Wolfes ab, während 
die Grossmutter mit Kuchen und Wein 
feiert. Zum Schluss wird geschildert, wie 
die betagte Dame und ihre Enkelin aber-
mals einen Wolf auf trickreiche Art aus-
geschaltet haben sollen. Wiederherge-
stelltes oder neu erlangtes Familien- oder 
Freundschaftsglück scheint, in diesem 
wie auch in anderen Märchen, eine Rolle 
zu spielen. Hinzu kommt durch den Tod 
des Wolfes der Sieg über das Böse. In die-

sem Sinne wird das Glück der Märchen-
helden oft durch das Unglück ihrer Ge-
genspieler ergänzt, oder besteht sogar al-
lein darin. 

Gerechtigkeit im Unglück
Glück und Unglück treten entweder ab-
wechslungsweise auf, wenn sich eine 
glückliche Situation schicksalhaft in eine 
unglückliche verkehrt, oder aber gleich-
zeitig in einer Gegenüberstellung. Kon-
trastreich dargestellt wird dies etwa in 
«Frau Holle», wo eine der Schwestern mit 
Gold übergossen wird, die andere hinge-
gen mit Pech. Das Märchen reibt dem 
Leser oder Zuhörer die moralische Bot-
schaft unter die Nase: Während die De-
mütigen, Unterdrückten oder Fleissigen 
zum Glück finden, ereilt die Faulen, Fal-
schen oder Habgierigen am Ende das Un-
glück. Die Tugendhaftigkeit oder die Ver-
dorbenheit der Märchenfiguren mag sich 
wie bei «Frau Holle» in der unterschied-
lichen Weise zeigen, in der jeweils eine 
ähnliche Aufgabe gelöst wird. In der Re-
gel trifft das Unglück jene, welche den 
Gegensatz zum Helden verkörpern, es 
sind dies zugleich meist die Widersacher 
oder Unterdrücker der Helden. Diese Un-
glücksgestalten geistern als stilisierte 
Feindbilder der bösen Stiefmutter und 
Stiefschwestern, der Hexe oder des Wol-
fes durch die Geschichte. 

In vielen Märchen kommt das Unglück 
nicht vom Schicksal, sondern von Men-
schenhand über die Bösewichter, als To-
desurteil oder als Folter. Eine besonders 

einfallsreiche, grausame Strafe hat die 
fröhliche Hochzeitsgesellschaft aus 
«Schneewittchen» für die böse Königin 
bereitgestellt, nämlich in Form von eiser-
nen, rotglühenden Pantoffeln. Darin 
muss die Alte beim Fest tanzen, bis sie tot 
umfällt. In «Aschenputtel» hingegen 
schwingt sich eine andere Instanz zum 
Richter empor: Als das Brautpaar, f lan-
kiert von den Stiefschwestern, zur Kirche 
schreitet, picken die lieben Täubchen den 
falschen Schwestern f lugs die Augen aus. 
Ohne mit der Wimper zu zucken, finden 
sich Schneewittchen und Aschenputtel 
mit diesen Grausamkeiten ab, und auch 
die Bestraften nehmen die Todesqualen 
relativ gelassen hin. Durch die emotions-
lose und formelhafte Darstellung des 
Märchens neigt auch der Leser dazu, die 
Bestrafung der Bösewichter als gerecht 
zu empfinden.

Ewig lastendes Märchenglück
Das Unglück scheint eine unangenehm 
körperliche Angelegenheit zu sein, wäh-
rend sich das Glück oft materiell äussert. 
Es kann aber auch anders dargestellt 
werden, wie im Grimm'schen Schwank 
«Hans im Glück». Der einfältige Jüngling 
schlägt einen fürs Märchen eher unkon-
ventionellen Weg zum Glück ein. Dies 
verdankt er seinem besonders geschick-
ten Händchen für den Handel: Durch 
fünf Tauschgeschäfte und ein kleines 
Missgeschick gelingt es ihm, seinen hart 
verdienten Klumpen Gold in pures Nichts 
umzuwandeln. Befreit von jeglicher Last 
dankt er Gott mit Tränen in den Augen, 
und durch den Zustand absoluter Besitz-
losigkeit beseelt, ruft er aus: «So glück-
lich wie ich gibt es keinen Menschen un-
ter der Sonne!». 

Ob der Titel «Hans im Glück», welcher 
als einziger der Grimm'schen Märchen 
das Wort Glück beinhaltet, wie etwa der 
Märchentitel «Die Kluge Else», ironisch 
gemeint ist, oder ob Hansens asketisches 
Glück ernst genommen wird? In wel-
chem Masse sich die wartende Mutter 
von Hans für dessen neu erlangte Besitz-
losigkeit begeistern kann, ist jedenfalls 
fraglich. Es lässt sich erahnen, dass die 
Glückseligkeit des naiven Burschen, der 
beschwingt nach Hause springt, nur von 
kurzer Dauer sein wird. Der ideelle, per-
sönliche Glücksmoment verfliegt rasch 
wieder, während das typische, formel-
hafte Märchenglück wie ein festgefrore-
nes Lächeln an den Gestalten haften 
bleibt.Das Unglück schlägt auf jene Märchengestalten zurück, die Böses im Sinn hatten. 
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Ich gebe zu, mein Dia-Archiv ist nicht sehr geordnet. Dafür sorgt es immer 
wieder für Überraschungen. Auf der Suche nach einem schönen Fliegenpilz 
für das heutige Titelbild stiess ich auf lange vergessene Ferienaufnahmen 
aus den 70er-Jahren. Das Bild vom Felsen, das für meine Schwester und mei-
nen Bruder für einen Moment zur Eigernordwand wurde, erinnerte mich ans 
kindliche Glück unbeschwerter Ferientage und endlos scheinender Sommer.

Von Peter Pfister
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Bea Hauser

az Daniel Grütter, durchschnittlich 
gebildete Leute, die zum Aberglauben 
neigen, zitieren oft William Shakes-
peares Satz: «Es gibt mehr Dinge im 
Himmel und auf Erden, als eure Schul-
weisheit sich träumen lässt.» Abgese-
hen davon, dass dieses Zitat aus dem 
16. Jahrhundert stammt: Was bedeu-
tet es eigentlich?
Daniel Grütter Dieser Satz aus dem ers-
ten Akt von «Hamlet, Prinz von Däne-
mark» wird oft bemüht. Hamlet war so-
eben dem Geist seines ermordeten Vaters 
begegnet. Dieser nahm ihm das Verspre-
chen ab, seinen Tod zu rächen. Im an-
schliessenden Dialog zwischen Hamlet 
und seinem Freund Horatio fällt dann die-
se Aussage. Es geht also um den Wunsch, 

für die Erscheinung des toten Vaters eine 
Erklärung zu finden – für ein Phänomen, 
welches über den Verstand hinausgeht. 
Es war der Versuch des Schriftstellers, et-
was Unerklärliches in Worte zu fassen.  

Im weltlichen Bereich bezeichnet man 
den Aberglauben oft als Regelwissen, 
das sich nicht belegen lässt oder sich 
nicht bestätigt. Warum glauben so 
viele Menschen an Amulette, vierblät-
terige Kleeblätter und dergleichen?
Zuerst einmal gilt es festzuhalten, dass 
der Begriff «Aberglaube» heute – im Ver-
gleich zum Mittelalter – nicht mehr nur 
mit einer negativen Bedeutung besetzt 
ist. Im wissenschaftlichen Diskurs wird 
er differenzierter verwendet, und es fin-
den sich eine Reihe von Definitionen. Die 
bekannteste stammt wohl vom amerika-

Seit elf Jahren ist Daniel Grütter Kurator der kulturhistorischen Abteilung im Museum zu Allerheiligen. Fotos: Peter Pfister

Der Historiker Daniel Grütter über Amulette, vierblättrige Kleeblätter und das Paradies

«Viele glauben an Schutzengel»
Der Aberglaube
Mehr als die Hälfte aller Menschen 
glaubt an glück- oder unglückbrin-
gende Zeichen, deutlich mehr Frauen 
als Männer. Diese Aussage stand kürz-
lich in einer Schweizer Zeitung. Klar 
ist, dass der Aberglaube zunimmt. Er 
hat aber auch etwas Archaisches. Wa-
rum glaubt man an die Magie eines 
vierblätterigen Kleeblatts? Warum 
bedeutet ein Kaminfeger Glück, eine 
schwarze Katze, die von links her 
kommend vor einem über die Stras-
se geht, aber Pech? Das persönliche 
Schicksal des Menschen ist offenbar 
von grösserer Bedeutung als das Ver-
ständnis der Naturgesetze. (ha.)
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nischen Sozialpsychologen Judd Marmor. 
1956 bezeichnete er mit dem Begriff Aber-
glaube Glaubenssätze und Praktiken, die 
eigentlich wissenschaftlich unbegrün-
det sind, und die nicht dem erreichten 
Kenntnisstand der Gesellschaft entspre-
chen, zu der man gehört. Ursprünglich 
stand der Aberglaube für «falsche», von 
der christlichen Glaubenslehre abwei-
chende Glaubensinhalte und -formen, 
eben für einen Irrglauben. In der christli-
chen Religion taucht der abwertende Be-
griff im 15. Jahrhundert auf 

Der Siegeszug der Amulette liegt wohl 
primär in der Begabung des Menschen 
begründet, die Verknüpfung von Ursache 
und Wirkung nicht immer rational nach-
vollziehen zu können oder zu wollen. 
Wenn wir im privaten oder beruflichen 
Alltag Erfolg erleben und dabei feststel-
len, dass wir immer dasselbe Kleidungs-
stück oder Accessoire anhatten, halten 
wir dies schnell für einen persönlichen 
Talisman. Ein anderes Beispiel sind die 
Eishockeyaner, die sich nach Siegen nicht 
mehr rasieren. Wir verknüpfen also Er-
eignisse kausal miteinander, obwohl die-
se in Wirklichkeit nichts miteinander zu 
tun haben. 

Gilt das auch für die vierblättrigen 
Kleeblätter?
Das Kleeblatt findet sich in vielen Kultu-

ren als Symbol. Es gilt grundsätzlich als 
Glückszeichen. Im Christentum steht der 
dreiblättrige Klee aber auch für die Drei-
faltigkeit. Das Vierblatt symbolisiert das 
Kreuz und die vier Evangelisten. Eine Le-
gende besagt, dass 
Eva bei der Vertrei-
bung aus dem Pa-
radies ein vierblätt-
riges Kleeblatt mit-
nahm. Auch in der 
Kunst finden sich zahlreiche von Klee-
blättern abgeleitete Ornamente, sowohl 
in der Architektur als auch in der Male-
rei. 

Früher waren die Kaminfeger von 
Kopf bis Fuss schwarz, wegen des 
Rauchs in den Kaminen, heute fast 
nicht mehr. Trotzdem werden Kamin-
fegerfiguren nach wie vor auf Hoch-
zeitstorten gesteckt. Warum soll die-
ser Beruf Glück bringen?
Die Vorstellung vom Kaminfeger als 
Glücksbringer hat eine lange Tradition. 
Im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts, 
als Holzbauten endgültig von Steinhäu-
sern mit Ziegeldächern abgelöst wurden, 
etablierte sich auch der Beruf des Ka-
minfegers. Sie bewahrten die Hausbesit-

zer vor verstopften und schadhaften Ab-
zügen, verhinderten so Brände, hielten 
die Kochstellen benutzbar und sorgten 
für ein warmes Heim. Hausbrände, die 
sich zu grossen Stadtbränden entwickeln 

konnten, waren 
keine Seltenheit 
und sehr gefürch-
tet. Daher wurde 
die Arbeit der Ka-
minfeger immer 

mehr geschätzt. Auf den Hochzeitstor-
ten wird somit dem Wunsch nach einem 
prosperierenden Hausstand Ausdruck 
verliehen. An Herdstellen, Kaminen und 
Kachelöfen finden sich übrigens auch im-
mer wieder Unheil abwehrende Zeichen, 
welche die Macht des gefährlichen Feuers 
bändigen sollten. 

Kürzlich war zu lesen, dass über 51 
Prozent der Deutschen an glück- oder 
unglückbringende Zeichen glaubt, 
Frauen viel mehr als Männer. Ist es 
nicht erstaunlich, dass mehr als die 
Hälfte einer Industrienation an Ho-
kuspokus glaubt?
Tatsächlich ist der Anteil seit den 1970er-
Jahren markant angestiegen. Auch im 
aufgeklärten 21. Jahrhundert hält die-

Daniel Grütter: «Die immergrüne Mistel ist ein Symbol des Lebens und steht 
für den Neubeginn des Jahreszyklus.»

Daniel Grütter
Daniel Grütter ist seit 2002 Kura-
tor der kulturhistorischen Abtei-
lung im Museum zu Allerheiligen. 
Er hat unzählige wissenschaftliche 
Artikel und Bücher verfasst. Als Aus-
landschweizer ist der heute 44 Jah-
re alte Grütter in Grenzach-Wyhlen 
in Baden-Württemberg aufgewach-
sen, wo er auch die Schulen bis zum 
Abitur absolvierte. In Basel, Freiburg 
in Breisgau und in Fribourg studier-
te Daniel Grütter Mittelalterarchäo-
logie, Kunstgeschichte und Klassi-
sche Archäologie. Höhepunkt sei-
ner Arbeit als Kurator war sicher 
die Realisierung der Dauerausstel-
lung «Schaffhausen im Fluss» (2008–
2010) im Museum zu Allerheiligen. 

Daniel Grütter ist verheiratet und 
Vater zweier Kinder. Er verbirgt sei-
ne Lieblingsfreizeitbeschäftigung 
nicht: Faulenzen. (ha.)

«Die Ägypter haben 
die Katzen verehrt»
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Szene aus dem Stück «Zier-Kuss»: Die Tänzerinnen aus Ursula Lips' Tanzschule drängen sich als Nummerngirls in den Vordergrund. Foto: Peter Pfister

Heldenhaft 3
Regisseur Jack Snyder liess 
«Superman» generalüberholen 
und liefert erstklassige Action. 

In Haft 6
Roli und Sepp finden sich im 
Strassenspektakel «Eingelagert» 
hinter Gittern wieder.

Haarig 7
Die Performance von Corinna 
Korth thematisiert das 
Animalische im Menschen.

Namhaft 7
Mathias Gnädinger liest am 
«Kultursommer» aus dem Werk 
von Niklaus Meienberg.
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Eine elegante Zirkus-Imitation
Ursula Lips' Tanzschülerinnen und -schüler präsentieren im Rahmen des Kultursommers ihr Stück «Zier-

Kuss». Das Programm vereint Zirkusnummern mit modernem Tanz, Theatralik und charmantem Humor.

KEVIN BRÜHLMANN

BEREITS SEIT gut sieben 
Monaten probt Ursula Lips mit ih-
ren Tanzschülerinnen und -schü-
lern für den bevorstehenden Auf-
tritt im Zelt des Schaffhauser Kul-
tursommers auf dem Herrenacker. 
In einem «Zirkuszelt», wie Lips 
den Ort gerne nennt, ist sie noch 
nie aufgetreten, doch genau diese 
Herausforderung reizte sie beson-
ders. Der Saxophonist und Klari-
nettist Felix Meisterhans vom 
Quartett «Klax», der gleich neben 
Ursula Lips' Tanzschule Musikstun-
den gibt, hatte sie schon vor länge-
rer Zeit angefragt, ob Interesse an 
einer allfälligen Zusammenarbeit 
bestehe. Inspiriert von der speziel-
len Räumlichkeit und mit der Idee, 
«Klax» als eine Art Zirkusorchester 
einzusetzen, hat die Tanzlehrerin 

ein einstündiges Programm mit 
dem Titel «Zier-Kuss» kreiert – eine 
ungewöhnliche Darbietung mit viel 
Charme und einer ordentlichen 
Portion Humor. Die 18 Tänzerinnen 
und Tänzer übernehmen diverse 
Nummern eines «normalen» Zir-
kus, und schlüpfen in die Rolle ei-
ner Ponydresseurin, Trapezkünstle-
rin, Zauberin, eines Elefanten oder 
verschiedener Nummerngirls.

ELEGANZ MIT WITZ

Mit «Zier-Kuss» ist ein viel-
fältiges Bühnenstück entstanden,  
das Ursula Lips als «Tanztheater» 
charakterisiert, weil es neben mo-
dernem Tanz auch sehr viel Schau-
spielerei in sich vereint – lustige 
Szenen kommen dabei nicht zu 
kurz. Etwa, wenn die Zauberin und 
ihre Gehilfin verschiedene Tricks 
vorführen, die zwar nicht immer, 
wie gewünscht, gelingen, dafür 

umso mehr amüsieren. Erstaun-
lich, wie geschickt die Pirouette 
trotz dem langen und schweren 
Zauberermantel aufs Parkett ge-
legt und wie ein Tisch samt Tisch-
tuch aufgestellt und kokett mit in 
die Nummer eingebaut wird. Da-
neben steht die kleine Zirkusdirek-
torin in ihrem aus Reiterhelm und 
Schwimmweste zusammenge-
schusterten Anzug und beobach-
tet die Vorstellung argusäugig, die 
Hände auf die Hüften gestützt. 
Und wenn die Nummerngirls 
leichtfüssig ihre Schilder präsen-
tieren, tun sie das auf eine sehr 
schelmische Art und Weise, bei 
der man unweigerlich schmunzeln 
muss: Mal gerät jemand absicht-
lich aus dem Takt und versucht ver-
geblich, diesen wieder zu finden, 
später wiederum streiten sich die 
Artistinnen darum, möglichst weit 
im Vordergrund zu stehen.

Zauberin Aline Bürgin lässt ihre Plüschente auf elegante Weise ein Ei legen, das ihre Gehilfin Sabine Strasser artis-
tisch präsentiert. Zirkusdirektorin Lily-Marie Beyeler kontrolliert den Trick mit kritischem Blick. Foto: Peter Pfister

GUT ZU WISSEN

Die Aufführung des Stücks 
«Zier-Kuss» findet am Dienstag,  
9. Juli, um 20.30 Uhr im Zelt des 
Schaffhauser Kultursommers auf 
dem Herrenacker statt. Nach der 
Vorstellung wird das Saxophon- 
und Klarinettenquartett bzw. «Zier-
Kuss»-Orchester «Klax» noch ein 
kleines Konzert geben. Mehr Infos 
zu den vielfältigen Veranstaltun-
gen des Kultursommers finden 
Sie in unserem Veranstaltungska-
lender oder im Internet unter 
www.sommertheater.ch.

Die charmant dargebotene 
Mischung aus eleganten Tanz-
schritten, Theatralik und komi-
schen Einlagen macht «Zier-Kuss» 
zu einem wahrlich köstlichen Ver-
gnügen – nicht nur für die Zuschau-
er. Auch die Tänzerin Nadia findet 
Gefallen am Werk, «besonders 
weil es nicht nur aus Tanzen be-
steht, sondern auch viel Schau-
spielerei mit sich bringt.»

IMPROVISATION

Ein wichtiger Teil des 
Stücks besteht aus individuellen 
Tänzen und Improvisation. «Meine 
Schülerinnen und Schüler sind 
nicht nur Konsumenten», meint 
Ursula Lips. «Ich halte zwar die 
übergeordneten Fäden in den Hän-
den, aber die einzelnen Figuren 
entwickeln sie selbst. Bei prak-
tisch jedem ihrer Tänze gibt's einen 
Teil, den sie improvisieren.» Darin 
liege allerdings auch die grösste 
Schwierigkeit, denn der Mittelweg 
zwischen Improvisation und Ein-
schränkung stelle eine heikle Grat-
wanderung dar. «Ich muss mir gut 
überlegen, wann ich dabei eingrei-
fe und wann nicht. Ich kann nicht 
einfach sagen: ‹Lach doch noch-
mals so lustig›, weil es später sehr 
wahrscheinlich nicht mehr zur 
Situation passt.»
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Die Gute & die Irre
Die FBI-Agentin Sarah Ash-

burn (Sandra Bullock) hat eigent-
lich kein Privatleben. Ihre Fälle 
löst sie stets im Eiltempo und mit 
grossem Erfolg, weshalb sie bis 
anhin problemlos Stufe um Stufe 
der Karriereleiter erklommen hat. 
Mit ihrer selbstsicheren, biswei-
len arroganten Art stösst die Po-
werfrau allerdings oft auf Wider-
stand seitens ihrer – meist männ-
lichen – Kollegen. Obwohl dieser 
Charakterzug einer seriösen Team-
arbeit alles andere als entgegen-
kommt, steht Ashburn kurz da-
vor, befördert zu werden. Nur 
noch ein Auftrag, und die nächste 
Rangstufe ist erreicht. Doch die 
Aufgabe ist alles andere als ein-
fach, denn Ashburn soll zusam-
men mit der Polizistin Shannon 
Mullins (Melissa McCarthy) einen 
niederträchtigen Drogenbaron 
ausfindig machen und ihm das 
Handwerk legen. Mullins ist ei-
gentlich ein guter Cop, aber laut, 
nervig, unflätig und unfreundlich. 
Diese Ausgangslage ist nicht 
sonderlich neu, und so kommt 
es, wie es kommen muss: Erst 
können sie sich nicht riechen, 
dann entdecken sie die Qualitä-
ten ihres neuen Partners.

In «The Heat» wird mit be-
denklich inkorrekten Sprüchen 
nur so um sich geworfen, so 
dass Moralapostel gar nicht 
mehr aus dem Kopfschütteln he-
rauskommen. Wer mit diesem 
Klamauk jedoch etwas anfangen 
kann, der wird sich damit überra-
schend gut amüsieren. ausg.

«THE HEAT», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

NACH DEM Film «Super-
man Returns» aus dem Jahr 2006,  
der Kritiker wie Fans gleichermas-
sen stark enttäuschte, schien der 
einst so stolze Held in Hollywood 
ausgedient zu haben. Nun will Re-
gisseur Zack Snyder mit einem Neu-
start das Gegenteil unter Beweis 
stellen. Im Gegensatz zu seinem er-
folglosen Vorgänger orientiert sich 
Snyders «Man of Steel» wieder an 
der bewährten Geschichte, wie sie 
bereits 1978 in Richard Donners 
«Superman» umgesetzt wurde. 

Weil sein Heimatplanet 
Krypton vor dem Untergang steht 
und der hinterlistige General Zod ei-
nen Putsch plant, schickt Jor-El sei-
nen Sohn Kal-El mit einem Raum-
schiff auf die Erde. Dort gelandet, 
wird der Knabe von der Farmers- 
familie Kent (Kevin Costner, Diane 
Lane) aufgenommen, die ihm den 
Namen Clark geben. Bald merkt das 
Paar, dass der Junge unglaubliche 
Kräfte besitzt, die zunächst verheim-
licht werden, weil man fürchtet, 

Clark werde dadurch noch mehr 
zum Aussenseiter in der Schule. 
Nachdem er zu einem Mann heran-
gewachsen ist, versucht Clark (Hen-
ry Cavill) mehr über seine wahre 
Identität herauszufinden. In einem 
Raumschiff, das in der Arktis gebor-
gen wird, erscheint ihm eine Projek-
tion Jor-Els. Dieses Ereignis ruft 
auch Bösewicht Zod auf den Plan, 

der davon besessen ist, auf der Erde 
ein neues Krypton zu errichten.

«Man of Steel» lebt vor al-
lem von seiner grossartigen Action, 
kann dem stählernen Helden aber 
nur bedingt neue Facetten hinzufü-
gen. Ein Problem, das nicht zuletzt 
auch der gottähnlichen Superman-
Figur selbst zu verdanken ist. kb.
«MAN OF STEEL», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Stählerner Held aus der Asche
Jack Snyder lässt Superman in «Man of Steel» wieder auferstehen. Während 

die Action grosse Klasse ist, bleibt das Emotionale leider etwas auf der Strecke.

Superman muss (wieder einmal) gegen den Bösewicht Zod kämpfen. pd

DIE 60-JÄHRIGE Zahn-
ärztin Caroline (Fanny Ardant) wird 
– bestärkt durch ihren Ehemann – 
in den Ruhestand entlassen. Jetzt 
will die charmante und attraktive 
Dame ihre neuen Freiheiten ge- 
niessen. «Les Beaux Jours» er-
zählt von der Lebenslust einer Frau, 
die sich nicht zum alten Eisen zäh-
len möchte und versucht, das Bes-
te aus den verbleibenden Jahren 
herauszuholen – dabei nimmt sie 
auch gewisse Risiken in Kauf. ausg.

«LES BEAUX JOURS»,

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)Auch in Sachen Liebe wagt sich Caroline in risikoreiche Gewässer. pd

Ruhestand mit Unruhen
Die intelligente, etwas wehmütige Komödie «Les Beaux Jours» begleitet 

eine frisch pensionierte Frau, die ihren Ruhestand voll auskosten will.

Agentin Ashburn (l.) ist mit ihrer 
Partnerin oftmals überfordert. pd
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DONNERSTAG (4.7.)
Bars&Clubs
Orient. In Nomine Maturae. MIt dem Matura-Zeug-
nis in den Händen kann die Sause losgehen. mit DJs 
Hyprotic, Boom Di Ting, 2 Eazy. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Körperarbeit und Kontemplation. 
18.45 h, Münster (SH).

Konzert
Sebastian Gille Quartett. Der junge deutsche 
Saxophonist Gille und sein Quartett wartet mit fri-
schem, innovativem Jazz auf. Mit Elias Stemeseder 
(Piano), Robert Landfermann (Bass) und Jonas Burg-
winkel (Drums). 20.30 h, Gems, D-Singen.
Session Club Dimitri. ImproviSession, eine offene 
Bühne für alle Musikerinnen und Musiker. Eigene 
Instrumente mitbringen! 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

FREITAG (5.7.)
Bühne
Roli und Sepp. Florian Butsch und Philippe Schu-
ler machen seit 2009 Strassentheater für Gross 
und Klein. Ihr neuestes Stück «Eingelagert» erzählt 
humorvoll und musikalisch eine Geschichte «hinter 
Gittern». 19.30 h, Schiffl ände (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. Ü25 Hip-Hop und Soul. Hip-Hop, Rap und 
Soul mit Resident DJ. 21.30 h, (SH).
Cuba Club. Monello Mania. Mix mit DJ Monello. 
21 h, (SH).
Oberhof. R'n'B und Hip-Hop. Mit DJ Rizzle. 22.30 h, 
(SH).
Orient. Summer in Town Vol. 1. Ab 18 Jahren. 22 h, 
(SH).

Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

SAMSTAG (6.7.)
Bühne
Duo schön & gut und Ghost Town Trio. Den Start 
zum diesjährigen Schaffhauser Kultursommer im 
Zirkuszelt machen das Duo «schön & gut» gemein-
sam mit den Jazzmusikern vom  «Ghost Town Trio».
20.30 h, Herrenacker (SH).
Roli und Sepp. Florian Butsch und Philippe Schu-
ler machen seit 2009 Strassentheater für Gross und 
Klein. Ihr neuestes Stück «Eingelagert» erzählt auf 
äusserst humorvolle Weise und mit musikalischer 
Begleitung eine Geschichte «hinter Gittern». 19.30 h, 
Schiffl ände (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. Dancefever. Die Live Housemusic-Radio-
show von Pedro Millan aka DJ Agroovin. Special 
Guest: DJ und Fashionist Christopher S. 21.30 h,  (SH).
Cuba Club. Formel eins Musicnight. Disco, Dance 
und Pop mit DJ Senna. 21 h, (SH).
Orient. It's a Passion. Der Stuttgarter DJ und Par-
tykönig bringt seine erstklassigen Remixes mit. 
23 h, (SH).
Oberhof. Partysound. Mit DJ Hi-Five. 22.30 h, (SH).

Dies&Das
WAVE – let's move the world! Die grösste Elek-
trofahrzeugparade der Welt kommt nach Neuhau-
sen. Festwirtschaft und Aussteller Solaranlagen und  
E-Fahrgeräten mit Probestrecke ab 11 h, Eintreffen 
der WAVE-Elektrofahrzeuge ab 16 h. Alle Fahrgeräte 
werden dabei mit EKS-Rheinfallstrom betrieben. Ab 
11 h, Platz für alli, Neuhausen.
3. Munotball. Der traditionelle Sommer-Anlass 
geht in die dritte Runde. Mit dem Musikverein 
Schleitheim. Munot-Beiz ab 18.30 h geöffnet. 20 h,
Munotzinne (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wanderung – Senioren Naturfreunde SH. Wan-
derung Beinwil bis Meisterschwanden (Delfi n). Wan-
derleiter: Fritz Weilenmann (079 674 64 04). 8 h, 
Bahnhof Schalterhalle (SH).

Konzert
Belcanto-Abend. Italienische Lieder und Arien von 
Yves Brühwiler, Hans Heinrich Huwiler, Peter Peyer 
und Tiago Saxeran, unterstützt von Walter Knöpfel 
an der Orgel. 20 h, Bergkirche St. Michael, Büsingen.
Ventus Quintett: Romantische Bläserserenade. 
Die Bläser-Formation aus Salzburg überzeugt mit 
ihren stilsicheren Interpretationen von Bläserkam-
mermusik aus den letzten fünf Jahrhunderten. Dabei 
spielt das Quintett Werke von Haydn, Farkas, Fran-
çaix, Ibert, Bizet und Piazolla. 20.15 h, Schlosspark, 
Andelfi ngen.

Worte
Reben und Wein. Führung durch die Rebberge von 
Hallau. Anmeldung und Information unter Tel. 052 
632 40 20 oder www.schaffhauserland.ch. 10 h, Vi-
nothek/Tourist Offi ce, Hauptstrasse 30, Hallau.

SONNTAG (7.7.)
Dies&Das
17. Schaffhauser Bouleturnier. Voranmeldungen 
an amsler06@bluewin.ch sind sehr erwünscht. 
Nachmeldungen am Spieltag bis 9.45 h möglich. 
Gespielt wird in 2er Teams, die Partien der Vorrunde 
werden auf 11 Punkte gespielt. 10 h, Mosergarten 
(SH).
Bergkirchenfest. Bei der traditionellen Feier hält 
der Landesbischof Ulrich Fischer um 10 h einen 
Festgottesdienst. Anschliessend Festwirtschaft 
im Kirchgraben und musikalische Unterhaltung der 
«Rauhenberg-Musikanten» (Leitung: Kurt Unger). 
Zum Abschluss des Anlasses spielt die Formation 
«Zut Alors» um 17 h ihre Musik im Stile Django Rein-
hards. Ab 10 h, Bergkirche St. Michael, Büsingen.
Schaffhauser Wanderwege – Geführte Wande-
rungen. Ob dem Höllental (D): Von Hinterzarten nach 
Himmelreich. Anmeldung bis Freitag (5.7.) 18 h an 
Wanderleiter Fredy Friesacher (052 653 12 38). 7.15 
h, Bahnhof Schalterhalle (SH).
Schienenvelofahrten. Mit einem speziellen Schie-
nenvelo von Ramsen nach Hemishofen und zurück
fahren. 11-16 h (zur vollen Stunde), Bahnhof, Ramsen.

Konzert
Patricia Vonne. Die texanische Sängerin und 
Schauspielerin überzeugt mit Latin Rock und ihren 
strahlend blauen Augen. 18 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Hanna Lemke: Literarische Matinée. Die 32-jäh-
rige Schriftstellerin aus Wuppertal liest aus ihrem 
Roman «Geschwisterkinder», der letztes Jahr er-
schienen ist und die Geschichte zweier Geschwister 
erzählt, die langsam zueinander fi nden. 11 h, Muse-
um Lindwurm, Stein am Rhein.
Mathias Gnädinger liest Niklaus Meienberg. 
Der Schaffhauser Schauspieler liest aus den Werken 
von Niklaus Meienberg – einer der einfl ussreichsten 
Schweizer Schriftsteller und Journalisten. 20.30 h, 
Herrenacker (SH).

MONTAG (8.7.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Summerbreeze. Sound querbeet mit Re-
sident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Kinderkulturfestival Schaffhausen. Zwei Wo-
chen lang eröffnet sich im Buchthaler Wald eine 
spannende Welt zum Thema «Afrika», mit Work-
shops, selbst zubereitetem Mittagessen und jeweils 
am Donnerstagabend das Highlight für Eltern und 
Interessierte mit einer traditionellen Tanz- und The-
atershow. Infos unter www.creative-kids.ch. 9 h, 
Buchthaler Wald (SH).

Konzert
Jazz Jour Fixe. «Ladwigs Dixieland Kapelle» nimmt 
das Publikum mit auf eine humorvolle Erkundungs-
tour des klassischen Jazz. Mittelpunkt ist Uwe Lad-
wigs kolossales Bass-Saxofon. 20.15 h, Theater Die 
Färbe, D-Singen.

DIENSTAG (9.7.)
Bühne
Tanz-Theater Lips: Zier-Kuss. Die zwanzig Mit-
wirkenden des Tanz-Theater Lips, begleitet vom Sa-
xophon-Quartett «Klax», bieten unter dem Titel «Zier-
Kuss» ein Spektakel mit viel Witz und Charme.  Das 
TänzerInnen schlüpfen dabei in verschiedene Rollen 
eines «normalen» Zirkus, egal ob Ponydresseu-
rin, Zauberin, Trapezkünstlerin oder Nummerngirl.
20.30 h, Herrenacker (SH).

Bars&Clubs
Cuba Club. Long at Drink. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Kinderkulturfestival Schaffhausen. Zwei Wo-
chen lang eröffnet sich im Buchthaler Wald eine 
spannende Welt zum Thema «Afrika», mit Work-
shops, selbst zubereitetem Mittagessen und jeweils 
am Donnerstagabend das Highlight für Eltern und 
Interessierte mit einer traditionellen Tanz- und The-
atershow. Infos unter www.creative-kids.ch. 9 h, 
Buchthaler Wald (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

MITTWOCH (10.7.)
Bühne
R und R Theater: Der Apfelschuss. Ruedi und 
Ruedi stehen seit 2002 zusammen auf der Bühne 
und verkörpern in dieser lockeren Komödie über die 
Schweizergeschichte zwei Geschichtslehrer. 20.30 h, 
Herrenacker (SH).

Bars&Clubs
Domino. Easy Listening. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 20.30 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. For all girls.
21 h, (SH).

Dies&Das
Fäscht für Alli. Mit der Band «Orlandos». 18.30 h, 
Platz für alli, Neuhausen.
Kinderkulturfestival Schaffhausen. Zwei Wo-
chen lang eröffnet sich im Buchthaler Wald eine 
spannende Welt zum Thema «Afrika», mit Work-
shops, selbst zubereitetem Mittagessen und jeweils 
am Donnerstagabend das Highlight für Eltern und 
Interessierte mit einer traditionellen Tanz- und The-
atershow. Infos unter www.creative-kids.ch. 9 h, 
Buchthaler Wald (SH).
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen, Material 
vorhanden. 19-21.30 h, Art Lounge (SH).

DONNERSTAG (11.7.)
Bühne
Sommertheater: Hotel Tanne. In den Räumlich-
keiten des ehemaligen Hotels wird an verschiedenen 
Stationen eine fi ktive Familiengeschichte erzählt, in 
Szene gesetzt von über zwanzig Spieler/Innen. Der 
Rundgang startet jeweils zwei Mal pro Abend . 19.30 
h und 20 h, Hotel Tanne (SH) .

Bars&Clubs
Güterhof. Thursday Mix. Ab 21 Jahren. 21.30 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Kinderkulturfestival Schaffhausen. Zwei Wo-
chen lang eröffnet sich im Buchthaler Wald eine 
spannende Welt zum Thema «Afrika», mit Work-
shops, selbst zubereitetem Mittagessen und jeweils 
am Donnerstagabend das Highlight für Eltern und 
Interessierte mit einer traditionellen Tanz- und The-
atershow. Infos unter www.creative-kids.ch. 9 h, 
Buchthaler Wald (SH).

Konzert
Duo Gadsche. Désirée Senn und Rebekka Weber 
spielen Zigeunermusik aus Osteuropa, sowie irische 
und jiddische Melodien. 19 h, Herrenacker (SH) .
Old Iron Stompers. Die seit über 15 Jahren beste-
hende Formation spielt traditionellen Jazz und Blues 
bis hin zu einzelnen Swing-Klassikern. 18 h, Gasthof 
Ochsen, Marthalen.
Schaffhausen à la carte. Treffpunkt für alle 
Freunde der Musik, die einen gemütlichen Abend 
verbringen wollen. Heute mit der Band «Surprise». 
18 h, Mosergarten (SH).
Session Club Dimitri. ImproviSession, eine offene 
Bühne für alle Musikerinnen und Musiker. Eigene 
Instrumente mitbringen! 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
The Heat. Story um zwei grundverschiedene Poli-
zistinnen, die sich im Kampf gegen das Verbrechen 
zusammenraufen müssen D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, 
Sa-Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
World War Z 3D. Spektakuläres Blockbusterkino 
um eine Zombi-Epidemie. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, 
Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h. Tägl. um 16.45 h in 
Originalsprache mit deutschen Untertiteln.
The Host. Romantischer Science-Fiction Thriller 
über den Kampf gegen ausserirdische Parasiten, 
nach dem gleichnamigen Roman von Stephenie 
Meyer. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h (Vorstellung um 17 
h fällt Sa/So (6./7.7.) aus), Sa-Mi 14 h (fällt Sa/So 
(6./7.7.) aus), Fr/Sa 23 h.
The Place beyond the Pines. Luke (Ryan Gosling) 
nutzt seine Leidenschaft, das Motorradfahren, für 
kriminelle Zwecke. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 
23.15 h. 
Monsters University 3D. Die witzige, warmherzige 
Fortsetzung der «Monster AG» ist ein Spass für die 
ganze Familie. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h (Sa/So (6./7.7.) 
in 2D), Sa-Mi 13.45 h.
Man of Steel 3D. Die actiongeladene Neuerfi ndung 
des Comic-Helden Superman. D, ab 14 J., tägl. 20 h 
(am Mo (8.7.) in 2D), Sa-Mi 13.30 h, Fr/Sa 23.15 h. 
Tägl. um 16.45 h in Originalsprache mit deutschen 
Untertiteln.
The Purge. Der alljährliche Purge-Day steht vor der 
Tür, das bedeutet 12 Stunden Generalamnestie für 
sämtliche Verbrechen. Ein gutes Versteck ist da für 
jeden Normalbürger überlebenswichtig. D, ab 16 J., 
Fr/Sa 22.30 h.
The Big Wedding. Komödiantisches Familiendra-
ma mit Starbesetzung. Mit Robert De Niro, Diane 
Keaton, Katherine Heigl. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h, 
Sa-Mi 13.45 h.
Olympus Has Fallen. Fiktiver Actionthriller um das 
Schicksal des Weissen Hauses. Mit Gerard Butler, 
Aaron Eckhart. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h (fällt am 
Mo (8.7.) aus).
After Earth. Gross angerührter, spannender Sci-Fi-
Film mit Jaden und Will Smith als Protagonisten. D, 
ab 12 J., tägl. 17 h.
The Hangover Part III. Das Wolfsrudel begibt 
sich auf sein letztes «Abenteuer». D, ab 14 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Fast and Furious 6. Der sechste spektakuläre 
Action-Streifen in der Filmreihe um brisante Stras-
senrennen. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa-Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Epic 2D. Animationsfi lm über fantastische, kleine 
Waldbewohner. D, ab 8 J., Sa-Mi 14 h.
Despicable Me 2. Die Fortsetzung um (Ex)-Super-
Bösewicht Gru und seine kleinen, gelben Helfer. 
Vorpremiere am Sa (6.7.) und So (7.7.) 13.45/16.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Les Beaux Jours. Humorvoller Film über das Leben 
im Ruhestand. F/d, ab 14 J., 90 min, tägl. 17.30 und 
20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Draussen ist Sommer. Deutsch-schweizerisches 
Familiendrama von Friederike Jehn. D, ab 10 J., 95 
min, tägl. 17.45.
Before Midnight. Der letzte Teil der Trilogie um das 
wortgewandte Paar Jesse und Celine. E/d/f, ab 12 J., 
108 min, tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h.

Openair-Kino Gems, D-Singen
Ziemlich beste Freunde. Französische Komödie 
über die ungewöhnliche Freundschaft zwischen dem 
gelähmten Philippe und Pfl eger Driss. D, ab 6 J., Do 
(11.7.) 21.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Nora Dal Cero – Miami, Hallau, Barcelona. Foto-
grafi en. David Werthmüller. Eisenplastiken. Galerie 
mera, Webergasse 17. Offen: Mi/Fr 10-18.30 h, Do 
10-20 h, Sa 10-17 h. Bis 6. Juli.
Afghanistan – Hoffen auf ein besseres Morgen. 
Fotografi en. Fass-Galerie, Webergasse 13. Offen: Di-
Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-0.30 h. Bis 21. Juli.
Sandra Steinemann – Acrylbilder. Abstrakte 
Malerei. Hirslanden Klinik Belair. Offen: Täglich 8-
19.30 h. Bis 31. Okt.
Mina Monsef. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Juli.
Stefanie und Maureen Kägi – Lucy in the Sky 
with Diamonds. Schaukästen in der Altstadt. Bis 
3. Aug.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h. Dauerausstellung.

Diessenhofen
Ein Tag bei Gassers – Foto und Film. Eine Aus-
stellung mit einem fi lmischen «Tableau vivant» von 
Dominik Roost und Fotografi en von Reto Schlatter 
zur Inszenierung „Ein Tag bei Gassers“ von Monika 
Stahel. Haus zur gewesenen Zeit. Offen: So (7.7.) 
15-17 h.

Ramsen
TingaTinga – Afrika. Arbeiten der Kooperativa 
TingaTinga aus Tansania. Galerie zum Kranz, But-
telestrasse 221. Offen: Sa/So 14-17 h. Bis 6. Juli.

D-Büsingen
Heidi Raske, Joachim Mierisch – leise schwin-
gen. Arbeiten in Acryl. Galerie Alte Schmiede, 
Dorfstrasse. Offen: Sa 16-18 h, So 15-17 h. Bis 7. Juli. 
Marta Herzog – Transparente Träume. Acryl-
bilder. Bürgerhaus Büsingen. Offen: Mo-Mi/Fr 8.30-
12 h, Do 14-18 h. Bis 20. Sept.

D-Klettgau-Griessen
Marta Kawiorska – Zwischen den Räumen. Öl-
gemälde. KlettgauGalerie, Industriestrasse 6. Offen: 
So 14-17 h. Bis 7. Juli.
Hartmut Hahn – Öl auf Leinwand. KlettgauGale-
rie, Industriestrasse 6. Offen: So 14-17 h. Bis 30. Aug.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Jennifer Bennett – alienated. Skulpturen, Installa-
tionen und Bilder. Bis 1. Sept.
Furry Species. Vortrag/Performance mit Corinna 
Korth, Hamburg «Institut für Hybridforschung» in der 
Ausstellung «alienated». Do (4.7.) 18.15 h.
Auslese – Hauptwerke aus der Sammlung der 
Vereinigung Schaffhauser Kunstfreunde. Werke 
von Barock bis Gegenwart. Bis 5. Jan. 2014.
Vom Teufelszeug zum Nationalvergnügen – 
Schaffhauser Spielkarten. Von den Anfängen der 
«Schaffhauser Spielkarte» bis zu zeitgenössischen 
Künstlerkarten. Daneben ist ein reicher Fundus von 
kompletten Spielen ab 1700 aus ganzer Welt zu 
sehen. Albert Anker und der Realismus in der 
Schweiz. Gemälde, Aquarelle und Zeichnungen 
Albert Ankers werden gemeinsam mit zeitgenös-
sischen Werken von Hodler, Zünd, Calame und ande-
ren präsentiert. Bis 1. Sept.
Führung mit Matthias Fischer am So (7.7.) um 11.30 h 
und mit Stephanie Stamm am Mi (10.7.) um 12.30 h.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Familienführung: Wohnen gestern, wohnen 
heute. Marcel Forrer geht den einzigartigen Ge-
schichten der «Iglu-Werke» des italienischen Künst-
lers Mario Merz nach. So (7.7.) 15 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h und Do (11.4.) 17-19 h.
Zukunft Stadtleben. Projekt zur Wohnraument-
wicklung der Stadt Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Spielzeug- und Modellmuseum (SH)
Webergasse 40.
Offen: So 14-17 h,
Historisches, Überraschendes und Lustiges aus der 
Welt der Spielzeuge. Hanspeter Fleischmann führt 
durch seine Sammlung. 

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa 10-16 h.
Dauerausstellung: Ausrüstung und Bewaffnung 
der Schweizer Armee im 19. und 20. Jahrhundert.
Farbenfroh, feldgrau, getarnt. Geschichtliche und 
technische Entwicklung der Uniformen und Ausrü-
stung der Schweizer Soldaten, beginnend im 18. 
Jahrhundert.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So 13.30-17 h
Bruno und Eric Bührer – Als die Welt bunt und 
die Zeitungen noch schwarzweiss waren. Ju-
biläumsausstellung. Fotografi en von 1960-1990 der 
Schaffhauser Pressefotografen und Zwillingsbrüder 
Bruno und Eric Bührer. Bis 27. Okt.
Dauerausstellung. Die Geschichte des Weinbaus 
im Kanton Schaffhausen.

Museum Schleitheimertal 
Offen: So 14-17 h. 
Meeres- und Landbewohner, Bilder, Dokumente und 
Funde aus der Schleitheimer Frühgeschichte sowie 
Gebrauchs- und Luxusgegenstände und Handwerk-
sachen aus dem Schleitheimer Alltagsleben.
75 Jahre Gipsmuseum Schleitheim: Sonder-
Ausstellung. Die Geschichte des für Schleitheim 
einst so wichtigen Gipsgewerbes bis hin zum heu-
tigen Gipsmuseum. Bis 7. Juli.

Schaudepot, St. Katharinental
Offen: Führungen für Gruppen auf Anfrage  unter Tel. 
+41 52 202 73 19.
Ländliche Alltagskultur zwischen 1800 und 1950.

Ortsmuseum, Diessenhofen 
Offen Sa/So 14-17 h.
Mit Werken des Diessenhofener Malers Carl Roesch 
(1884-1979), der Ortsgeschichte sowie der Geschich-
te der Stoffdruckerei und -färberei.
Matta Lena und Madeleine Felber – Als der 
Strom deiner Stimme... Fünfzeiler und Bilder. Bis 
25. Aug.
Sonderausstellung – Der See erzählt. Unterwas-
serarchäologie und Seenforschung. Pfahlbauten.

Kartause Ittingen, Warth
Offen Täglich 11-18 h.
«Da Passion und Baugeist den Vorsteher eines 
Gottshauses beherrschet...» Bauen vor dem Zeit-
alter der Industrialisierung. Bis 9. Juni 2014.
Konstellation 5. 71 Jahre – 71 Werke. 71 Werke 
dokumentieren die Entwicklung der Thurgauischen 
Kunstsammlung. Bis 25. August.
Tadashi Kawamata – Scheiterturm Log Tower. 
Installationen im Aussenraum. Bis 2015.

Fotomuseum, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h.
Lewis Hine – Fotografi eren, um zu verändern. 
Umfassende Retrospektive des amerikanischen 
Fotografen. Bis 25. August. This Infi nite World. 
Zehnte Set-Ausstellung, die die 20-jährige Geschich-
te des Museums aufgreift. Bis 9. Februar 2014. 

Fotostiftung, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi, 11-20 h. Führung: So 
11.30 h, Mi 18 h.
Adieu la Suisse! Bilder zur Lage der Nation. 
Werke von verschiedenen Künsltern und historische 
Bilder aus der Sammlung der Fotostiftung Schweiz. 
Bis 25. August. 

Gewerbemuseum, Winterthur
Offen: Di-So, 10-17 h, Do 10-20 h. 
Franco Clivio – No Name Design. Sammelsurium 
von Fundstücken, die in ein neues Licht gerückt wer-
den. Bis 6. Oktober.

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch

RESTAURANT
ZUM
ALTEN SCHÜTZENHAUS
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Feierlich
Das traditionelle Bergkirchen-

fest in Büsingen ist auf bestem 
Weg, auch dieses Jahr wieder 
ein Genuss für alle Sinne zu wer-
den. Nach dem Gottesdienst, 
gehalten von Landesbischof Ul-
rich Fischer, werden die Gäste 
im Kirchgraben kulinarisch ver-
wöhnt und von den Rauhen-
berg-Musikanten unterhalten. 
Das Kuchenbuffet soll legendär 
sein. Für einen beschwingten 
Abschluss sorgt die Band «Zut 
Alors», die mit anregendem  
Gypsy Swing im Stile Django 
Reinhardts einen temperament-
vollen Ausklang liefern. ausg.

SO (7.7.) 10 H,

BERGKIRCHE, BÜSINGEN

Klassisch
Nomen est omen beim Quin-

tett «Ventus» (Wind), das fünf 
hervorragende Solobläser aus 
Salzburg vereint. Seit seiner 
Gründung erfreut sich das Quin-
tett wachsender Beliebtheit und 
bespielt Bühnen und Festivals in 
ganz Europa. Das Repertoire 
umfasst sowohl klassische Blä-
serquintett-Literatur als auch 
spannende, für diese Besetzung 
neu bearbeitete Stücke. Flöte, 
Horn, Fagott, Oboe und Klarinet-
te bilden eine solide Einheit und 
erzeugen einen wunderbaren 
Reichtum an Klangfarben. Die 
Serenade im Schlosspark ver-
spricht demzufolge klassische 
Musik vom Feinsten. ausg.

SA (6.7.) 20.15 H,

SCHLOSSPARK, ANDELFINGEN

Donnerstag, 4. Juli 2013 ausgang.sh

DIE GRUNDFORM der 
Werke des italienischen Künstlers 
ist immer gleich – Die Igluform 
lässt an das frostige Zuhause fer-
ner Kulturen denken. Die verwen-
deten Materialien verweisen aber 
auch auf Themen wie das Verhält-
nis von Natur und Mensch und die 
Spuren, die beide hinterlassen. 
Die Führung lässt ebenfalls Raum 
für Fragen, welche die jungen Be-
trachter in diesem Zusammen-
hang beschäftigen. ausg.

SO (7.7.) 15 H,

HALLEN FÜR NEUE KUNST (SH) Mario Merz: Bekannte Form, neue Materialen. pd

FLORIAN BUTSCH und 
Philippe Schuler kommen eigent-
lich beide aus beruflichen Berei-
chen, die vermeintlich herzlich we-
nig mit ihrem aktuellen Broter-
werb zu tun haben. Beiden schien 
die Berufung zum Schauspiel je-
doch schon immer im Blut gelegen 

zu haben, so haben sich der gelern-
te Schreiner und der Primarlehrer 
bei der Ausbildung zum Bewe-
gungsschauspieler in Brüssel ge-
sucht und gefunden. Nach ersten 
gemeinsamen Bühnenerfahrun-
gen stehen sie seit vier Jahren als 
«Roli&Sepp» auf der Bühne und 

faszinieren Gross und Klein mit ih-
rem Strassenspektakel. Bereits 
zum dritten Mal ziehen die beiden 
im Rahmen ihrer «Tour de Dorf» 
durch die Kantone und von Dorf-
platz zu Dorfplatz. Im letzten Som-
mer verschlug es die Protagonis-
ten mit «Gestrandet in …!» in die 
grosse weite Welt, bzw. aufs 
Meer. Im aktuellen Programm 
«Eingelagert» finden sich Roli und 
Sepp hinter Gittern wieder, wo sie 
unter keinen Umständen bleiben 
wollen, denn der durchorganisier-
te Gefängnisalltag geht den bei-
den gehörig gegen den Strich. Hu-
morvoll und musikalisch, mit Witz 
und Akrobatik kommt das Stück 
daher. Auf den ersten Blick locker 
und leicht, gelingt es dem Stück, 
poetische und philosophische Fra-
gen zu touchieren. Das Strassen-
theater hat also – trotz seines Na-
mens – durchaus mehr zu bieten 
als reines Spektakel. aw. 

FR (5.7.) UND SA (6.7.) 19.30 H,

SCHIFFLÄNDE (SH)

Hinter Schloss und Riegel
Das Duo «Roli&Sepp» betreibt seine Kunst ganz auf traditionelle Art und 

Weise: auf der Strasse und mittendrin im Publikum.

Wohnst du noch...?
Marcel Forrer erklärt im Rahmen der Familienführung «Wohnen gestern, 

wohnen heute» die Entstehungsgeschichte der Werke von Mario Merz. 

Hornbläser Markus Hauser. pd

Die beiden Mimen noch vor der Maske. pd
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DIE PERFORMANCE der 
Hamburger Künstlerin gehört zum 
Rahmenprogramm der Ausstel-
lung «alienated» von Jennifer Ben-
nett. Die ebenfalls in der Hanse-
stadt lebende Künstlerin stammt 
aus Schaffhausen und beschäftigt 
sich vor allem mit der urbanen Um-
gebung, deren Struktur und Ord-
nung sie hinterfragt und demon-
tiert. Durch die Verwendung ver-
schiedener Medien und Materia-
len wirft sie beim Betrachter 
Fragen nach der politischen und 
gesellschaftlichen Einordnung ih-
rer Werke auf. Jennifer Bennett ist 
Gewinnerin des Manor-Kunstprei-
ses 2012, der unter anderem mit 
dieser Ausstellung dotiert ist. 

Corinna Korths Perform-
rance ist als nüchterner, pseudo-
wissenschaftlicher Vortrag  aufge-
baut. Die «wissenschaftlichen» Er-
kenntnisse haben es aber in sich, 
denn Korth und ihr «Institut für Hy-
bridforschung» sind der Meinung, 
dass sich die Menschheit nur aus 

der selbstverschuldeten Misere 
retten kann, wenn sie die sensiti-
ven Fähigkeiten der Tiere mit den 
eigenen kombiniert. Sie illustriert 
dies mit Ausschnitten aus Filmen 
über Werwölfe und andere Tierver-
wandlungen. Solche Überlegun-
gen lassen an virulente Themen 

wie Ethik, Schönheitswahn, Gen-
forschung und andere Grenzgebie-
te denken. Dieser Brisanz wirkt 
Korth mit Humor entgegen, der 
immer wieder durch die nüchtern-
ernsthafte Fassade blitzt. aw.

DO (4.7.) 18.15 H,

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Corinna Korth: «You never howl alone.» pd

EIN BASLER Kommissar 
mit unverkennbarem Schaffhauser 
Akzent – nur eine von Gnädingers 
zahlreichen Rollen, die er in seiner 
fast 50jährigen Karriere gespielt 
hat und die ihn unvergesslich ma-
chen. Ebenso bleibt Niklaus Mei-
enberg durch sein Schaffen in Erin-
nerung, er gilt als einer der wich-
tigsten Autoren und Journalisten 
der Schweiz und ist vor allem für 
seine Reportagen und kritischen 
Schriften zum Schweizer Zeitge-
schehen bekannt. ausg.

SO (7.7.) 20.30 H, HERRENACKER (SH)Mathias Gnädinger – nach fünf Jahren erneut am Kultursommer.  pd

Zwei grosse Namen
Mathias Gnädinger liest im Zirkuszelt des «Kultursommers» aus dem Werk 

des verstorbenen Schriftstellers und Journalisten Niklaus Meienberg.

Fruchtig
Bereits seit über zehn Jahren 

stehen die beiden Klettgauer als  
«R + R-Theater» zusammen auf 
der Bühne: Ruedi Meyer und 
Ruedi Widtmann sind beide pas-
sionierte Schauspieler und spie-
len auf hohem Niveau. Die Ko-
mödie «Der Apfelschuss» von 
Paul Steinmann, der zudem Re-
gie führt, handelt von zwei kon-
kurrierenden Geschichtslehrern, 
die in einer Probelektion den 
Schülern die Schweizer Ge-
schichte näherbringen sollen. 
Bald stellen sie fest, dass sie 
dieses Unterfangen nur gemein-
sam bewältigen können. ausg.

MI (10.7.) 20.30 H,

HERRENACKER (SH) 

Kulturell
Erneut verwandelt sich der 

Buchthaler Wald in eine span-
nende Welt für Kinder. Unter 
dem Motto «Afrika Dorf» kann in 
verschiedenen Workshops die 
fremde Kultur erfahren, erarbei-
tet und ertanzt werden. Neben 
Musik, Spiel und Spass kom-
men natürlich auch kulinarische 
Leckerbissen nicht zu kurz. Je-
weils donnerstags können die 
Kinder das Gelernte dann in ei-
ner grossen Show den Eltern 
präsentieren. ausg. 

8.-19.7., JEWEILS MO-FR, AB 9 H,

BUCHTHALER WALD (SH) 

Talentiert
Der in Hamburg lebende Se-

bastian Gille gilt als vielverspre-
chender Jazzmusiker, dessen Ta-
lent schon jetzt die Kritiker be-
geistert. Der junge Saxophonist 
überrascht mit einer ganz eige-
nen Klangstimme, die er auf je-
dem seiner Instrumente umset-
zen kann. Mit dem «Pablo Held 
Trio» arbeitet er seit 2009 zu-
sammen. Die Professionalität 
und Experimentierfreudigkeit 
auf beiden Seiten ergänzen sich 
im Ensemble perfekt und garan-
tieren Hörgenuss pur. ausg. 

DO (4.7.) 20.30 H, GEMS, D-SINGEN

Das Tier im Menschen 
Corinna Korth macht in ihrer Performance «Furry Species» provokante Aus-

sagen, allerdings nicht ohne die nötige Portion Humor.



Donnerstag, 4. Juli 2013 ausgang.sh8 DESSERT

WETTBEWERB: ZWEI KINOGUTSCHEINE FÜRS KIWI-SCALA ZU GEWINNEN!

Schwarze Wolken am Horizont

DASS DIE britischen «Edi-
tors» schon lange kein Geheimtipp 
mehr sind, beweisen Auftritte als 
gefragter Act auf vielen Festival-
bühnen Europas, zuletzt am legen-
dären «Glastonbury-Festival».  Die 
Bandmitglieder lernten sich wäh-
rend ihres Musikstudiums in Bir-
mingham kennen. Nachdem Grün-
dungsmitglied Chris Urbanowicz 
die Band letztes Jahr verlassen 
hatte, erweiterten die Gitarristen 

Justin Lockey und Eliott Williams 
neben Tom Smith (Gesang), Ed Lay 
(Drums) und Russel Leetch (Bass), 
die Gruppe auf fünf Mitglieder. 

Auf ihrem vierten Album 
bleiben die Indierocker ihrem Stil 
treu. Hymnische Melodien und 
dunkle Rhythmen – so lassen sich 
die Songs der Band seit ihrem De-
but 2005 beschreiben. Es könnte 
eine gewisse Eintönigkeit unter-
stellt werden, andererseits kann 
man von der klangvollen und ein-
dringlichen Stimme Smiths und 
den bittersüssen Melodien nicht 
genug kriegen. Die Single-Auskop-
pelung «A Ton Of Love» klingt ge-
wohnt schwer und dunkel und er-
innert stark an  «U2». Der perfek-
te Soundtrack für gewittrige Som-
merabende. aw.

CD-TIPP: BRITISCHE MELANCHOLIE

Für das Sommerloch
DIE FILME von Hitoshi 

Matsumoto zeigen, wie sehr es 
sich lohnt, einen Blick über die kul-
turellen Schranken des europäi-
schen und amerikanischen Kinos hi-
naus zu werfen. Der japanische Ko-
miker, der 2007 mit seinem Spiel-

film-Debüt «Dai nipponjin» (Der 
große Japaner) einen Überra-
schungshit gelandet hat, zeigt auch 
in seinem dritten Film eine Neigung 
zu skurrilem, aberwitzigem Humor.

Die Komödie dreht sich um 
einen ehrenlosen Samurai, der 
dem Schwertkampf entsagt hat 
und mit seiner Tochter durchs Land 
zieht. Dabei gerät er in eine höchst 
unangenehme Situation: Innerhalb 
von dreissig Tagen soll er einen de-
pressiven Fürstensohn zum La-
chen bringen, ansonsten muss er 
rituellen Selbstmord begehen. 

Die abgehackte Erzählwei-
se, die Überzeichnung der Figuren 
und der Brachialhumor mögen auf 
westliche Zuschauer befremdend 
wirken, darin liegt aber schliesslich 
auch der Reiz. nl.

DVD-TIPP: UNGEWÖHNLICHE JAPANISCHE KOMIK

Groteskes Vergnügen

«Saya Zamurai», J/d, Rapid Eye Movies, 

CHF 35.85. 

Editors: «Weight Of Your Love», PIAS 

Recordings, CHF 23.90.

DER TIPP mit dem Bibel-
wissen hat wohl bei vielen von 
euch, liebe Rätslerinnen und Räts-
ler, Erinnerungen an den Konfir-
mandenunterricht hervorgerufen.
Damit war es dann auch kein Pro-
blem mehr, herauszufinden, zu 
was uns die Bibelstelle mahnt: 
Man soll keine «Perlen vor die 
Säue werfen». Ihr Bibelwissen er-
folgreich unter Beweis gestellt hat 
auch Ariane Waldvogel und ge-
winnt damit die beiden Stadtfüh-
rer mit spannenden Informationen 
rund um unsere schöne Erker-
stadt, herzlichen Glückwunsch!

Unser neues Rätsel steht 
dem Dossier in der aktuellen Aus-
gabe thematisch in nichts nach. 
Den traurigen Gestalten auf dem 
Bild könnten noch weitere beige-

fügt werden, was die Sache aber 
auch nicht angenehmer machen 
würde, ja sie sogar verschlimmer-
te. Unsere Protagonisten stehen 
denn auch eher allegorisch für ei-
nen Umstand, den man lieber ab-
wenden möchte, der allerdings im 
schlimmsten Fall ähnliche Ereig-
nisse kettenähnlich nach sich zie-
hen kann. aw. 

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Wo diese Gestalten wohl hinstolpern? Foto: Peter Pfister
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se Tendenz an. Obwohl wir vernunftbe-
gabte Wesen sind, halten wir im Alltag 
an kleinen abergläubischen Praktiken 
fest. Das können wir durchaus auch an 
uns selbst beobachten. Jeder von uns trug 
wohl schon einmal einen Glücksbringer 
auf sich. 

Wenn sich ein Paar unter einem Mis-
telzweig küsst, gilt das als gutes 
Omen für eine baldige Hochzeit. Wo-
her stammt denn dieser Aberglaube?
Über keine andere Pflanze gibt es wohl so 
viel Literatur und Sagen wie über die Mis-
tel. Schon die Kelten haben die Mistel ver-
ehrt. Das Anbringen der Mistel über der 
Haustüre ist ein angelsächsischer Weih-
nachts- und Silvesterbrauch. Da die Mis-
tel auch im Winter grünt, gilt sie als Sym-
bol des Lebens und steht für den Neube-
ginn des Jahreszyklus. Daher erstaunt es 
nicht, dass sie auch den Liebenden bal-
dige Vereinigung verspricht. Die Mistel 
ist botanisch betrachtet zwar ein Parasit, 
doch werden ihr auch Heilkräfte nachge-
sagt. In der anthroposophischen Medizin 
etwa wird die Pflanze zur Behandlung 
von Krebs eingesetzt.

Auch Tiere – die Marienkäfer oder 
kleine Schweine – gelten als Glücks-
bringer –, während die schwarze Kat-
ze, von links her kommend, Unglück 
bringt. Wie sind denn die Tiere in den 
Aberglauben gekommen?

 Der Mensch ist seit jeher von Tieren um-
geben. Wir leben mit ihnen, kennen ihre 
Fähigkeiten, nutzen sie als Begleiter oder 
verwerten sie als Nahrungsmittel. Der 
Nutzen des Marienkäfers für die Land-
wirtschaft wurde schon früh erkannt, 
denn sie vertilgen die Schädlinge. Er gilt 
noch heute als Himmelsbote der Mutter-
gottes, die Punkte des Siebenpunkt-Ma-
rienkäfers sollen sich gar auf die sieben 
himmlischen Tugenden der heiligen Ma-
ria beziehen. Ei-
nen Marienkäfer, 
der auf dem Arm 
sitzt, darf man 
nicht töten, sonst 
bringt es Unglück. 
Das Schwein galt 
seit jeher als Zei-
chen für Wohlstand und Reichtum, aber 
auch von Fruchtbarkeit und Stärke. Letz-
teres symbolisiert eindrücklich auch der 
Eber. So erstaunt es nicht, dass sich das 
kraftstrotzende Tier gerade in der Heral-
dik grosser Beliebtheit erfreute. Die jun-
gen, kleinen Schweine, die Säuli, wurden 
früher zudem gerne als Hauptpreise bei 
Schützenfesten vergeben. 

Auch die Katze ist ein alter Begleiter 
des Menschen. Sie wurde schon bei den 
Äyptern als heiliges Tier verehrt. Die Kat-
zen wurden sogar mit ihren Besitzern 
einbalsamiert und begraben. Bei den 
Christen galt die Katze hingegen als heid-
nisches Tier. Man hat ihr häufiges Schla-

fen mit Faulheit und ihre Nachtaktivität 
mit ketzerischen Machenschaften in Ver-
bindung gebracht. Und schwarze Katzen 
erst! Die Farbe schwarz galt und gilt als 
Farbe des Todes. Sie steht für Bedrohung 
und das Böse schlechtin. 

Die Wissenschaft hat grosse Fort-
schritte gemacht und das Naturge-
schehen erhellt, und die darauf ba-
sierende Technik hat das tägliche 

Leben der Men-
schen in vielerlei 
Hinsicht verän-
dert. Nur die Fra-
ge nach dem Sinn 
unserer Existenz 
wurde noch nie 
beantwortet. Ist 

das womöglich ein Grund für die vie-
len abergläubischen Vorstellungen?
Das mag eine Erklärungsmöglichkeit 
sein – übrigens unabhängig davon, ob 
und wenn ja zu welcher Religion man 
sich zugehörig fühlt. Interessant ist in 
diesem Zusammenhang die «Renaissance 
der Engel». Im Vergleich zu den 1970er-
Jahren sind heute mehr Menschen da-
von überzeugt, schon einmal in einer ge-
fährlichen Situation von einem Engel be-
schützt worden zu sein. 2005 glaubten 
einer deutschen Umfrage zufolge 66 Pro-
zent der Befragten an Schutzengel – wäh-
rend nur 64 Prozent überhaupt an die 
Existenz Gottes glaubten.

Daniel Grütter zeigt in der Spielkarten-Sammlung des Museums das Rider-Waite-Tarot, das die AG Müller 1974 herausgab..

«Ein vierblättriges 
Kleeblatt hat etwas 
Paradiesisches»
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Marlon Rusch

Spaziert man mit Teddy Makame durch 
die Gassen der Schaffhauser Altstadt, 
kommt man nur langsam voran. An jeder 
Ecke wird er gegrüsst, in Gespräche ver-
wickelt. Obwohl er mit seiner sonoren 
Stimme ebenso aus der Menge sticht wie 
mit seinem Teint, fühlt sich der 41-Jähri-
ge in Schaffhausen so heimisch wie 
schon seit Jahrzehnten nicht mehr. «Ich 
bin jetzt angekommen», sagt er in seiner 
Einzimmerwohnung zwischen Postern 
von Reggae-Sängern und schwarzen Frei-
heitskämpfern. Über seinem Bett hängt 
ein 1.-August-Lampion mit Schweizer-
kreuz. Dann erzählt er von seiner Odys-
see durch die halbe Welt.

Er solle sein Glück in der Ferne versu-
chen und schauen, dass er Geld nach 
Hause schicken könne, sagten seine El-
tern dem damals knapp Volljährigen im 
Sommer 1991. In Sansibar, der Heimat 
von Makame, herrschte zwar kein Krieg, 
doch die Familie war alles andere als auf 
Rosen gebettet. «Ich fand es damals span-
nend, in die weite Welt hinauszuziehen. 
Das war wohl etwas naiv», sagt er heute, 
ohne den Humor verloren zu haben. 

In Istanbul gestrandet
Er packte seine Sachen, bestieg ein Schiff 
und fuhr zur kenianischen Küstenstadt 
Mombasa. Von da aus ging es weiter mit 
dem Bus in die Hauptstadt Nairobi, mit 
dem Flugzeug nach Kairo und auf dem 
Landweg weiter nach Damaskus. «Ich 
reiste legal, mit meinem offiziellen Pass, 
und es ging zuerst zügig voran.» In Da-
maskus blieb er drei Monate, doch gab es 
da keine Perspektive, also stieg er erneut 
in den Bus und fuhr weiter bis Aleppo 
und von dort mit dem Zug nach Istanbul. 
Dann war das Geld aufgebraucht, Maka-
me war gestrandet. «Nach drei Monaten 
lief mein Touristenvisum aus, doch ich 
kam nicht mehr weg. Von nun an reis-
te ich nur noch illegal. Arbeiten konnte 
ich nicht, nicht einmal auf dem Schwarz-

Migranten aus Afrika schaffen es nur mit viel Glück in die Schweiz

Keinen Irrweg ausgelassen
Viele würden es Glück nennen, was Teddy Mkubwa Makame auf seinem Weg begleitet hat. Glück im 

Unglück. Er selbst sagt «Gott liebt mich». Oft stand er während seiner Reise von Sansibar nach Schaff-

hausen kurz vor dem Kollaps, doch irgendwie ging es dann doch immer weiter.

Um die halbe Welt ist Teddy Makame gereist. Das Bild über seinem Kopf rechts von 
Mandela zeigt ihn kurz nach seiner Einreise in die Schweiz 2005.  Foto: Peter Pfister
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markt fand ich einen Job. Wenn man 
nichts zu essen hat, wird man plötzlich 
erfinderisch», erzählt er. Eine Zeit lang 
habe er sich als Mustafa ausgegeben und 
so von der muslimischen Gemeinde Spen-
den bekommen, doch das sei irgendwann 
aufgeflogen. Manchmal sei er so verzwei-
felt gewesen, dass er sein Essen einfach 
genommen habe, oder andere Dinge auf 
den Märkten, die sich irgendwie zu Geld 
machen liessen. 

«1993, nach zwei Jahren in Istanbul, 
hatte ich dann Glück. Ein Freund, der in 
Griechenland für eine Transportgesell-
schaft arbeitete, war auf einem Fracht-
schiff, das die Türkei anlief. Er schleuste 
mich ein, und so landete ich in Griechen-
land. Mein Ziel war Kanada, aber das war 
noch in weiter Ferne.» Das Leben in Grie-
chenland sei nicht schlecht gewesen, Jobs 
auf dem Schwarzmarkt waren einfacher 
zu kriegen als reguläre, und er, der bis-
lang immer alleine gereist war, fand 
schnell Freunde. Bis 1995 arbeitete er in 
den verschiedensten Handwerksberufen, 
lange in einem grossen Trockendock. 
Dort machte Makame gute Arbeit und 
konnte schliesslich selber auf einem der 
grossen Frachtschiffe anheuern. Nach 
zwei Jahren brach die Schiffsgesellschaft 
aber auseinander, einen neuen Job fand 
er nicht. Wieder gar es keine Perspektive. 

Ein deutscher Engel
2003 ging es weiter. Mit gefälschten Pa-
pieren reiste er mit dem Zug nach Barce-
lona, mitten hinein in die Hölle, wie er 
heute sagt. Er fand weder Freunde noch 

Arbeit oder Essen. Eines Tages erschien 
ihm plötzlich «ein Engel» in Gestalt eines 
deutschen Unternehmers, der den abge-
magerten Teddy Makame unvermittelt 
ansprach. Er sei auch schon in Sansibar 
gewesen, erzählte der Mann und wurde 
in den nächsten Wochen zu einem rich-
tigen Freund. «Das war meine Chance», 
sagt Makame. «Ich wollte nach Italien 
und fragte ihn, ob er mir helfen könne. 
Da hat er mich in sein Büro kommen las-
sen und mir einfach das Geld für ein Zug-
ticket gegeben. Ich konnte auch meine 
Familie in der Heimat anrufen, das ers-
te Mal seit Jahren. Ich dachte, ich sei im 
Himmel», schwärmt er. Noch heute ha-
ben die beiden Männer Kontakt. Also 
ging die Reise weiter.

Italien entpuppte sich nicht als das, 
was sich Makame versprochen hatte. Er 
lebte in Neapel, Ravenna, schliesslich in 
Como. Arbeit fand er nur sporadisch, die 
Kirche half mit Notschlafstellen und Es-
sensrationen. Nach zwei Jahren hielt er 
es nicht mehr aus und versuchte, in die 
Schweiz zu gelangen. Zu Fuss ging er 
2005 los, überquerte die Grenze und wur-
de in Chiasso von der Polizei aufgegrif-
fen. Zu seiner Überraschung liess die ihn 
aber wieder laufen. Also nahm er den ers-
ten Zug nach Bern und weiter nach Val-
lorbe, um dort Asyl zu beantragen. Von 
dort aus wurde er ins Empfangszentrum 
in Altstätten transferiert, wo er drei Wo-
chen blieb. «Ich habe gehofft, dass ich da-
nach dem Kanton Zürich zugewiesen 
werde, dort kenne ich ein paar Leute», 
sagt Makame. «Doch ich wurde nach 

Schaffhausen verlegt, ins Durchgangs-
heim Buch. Anfangs war ich enttäuscht, 
rückblickend betrachtet war das das 
grösste Glück meines Lebens. Gott liebt 
mich, darum hat er mich nach Schaff-
hausen geschickt.» Sein Asylgesuch wur-
de nach einem Jahr abgelehnt, doch Ted-
dy Makame blieb. Schnell lernte er mit 
seiner aufgestellten Art viele Leute ken-
nen, bei denen er unterkommen konnte. 
«Ich lebte über Jahre an den verschie-
densten Orten in der Altstadt», sagt er. 
«Meine neuen Freunde haben mich un-
terstützt, so gut sie konnten.» Das sei 
eine gute Zeit gewesen, auch wenn er im-
mer wieder von der Polizei kontrolliert 
wurde und wegen fehlender Aufenthalts-
bewilligung einige Tage im Gefängnis 
verbrachte. 

Endlich nicht mehr illegal
2011 stellte er dann mit Hilfe von Freun-
den ein Härtefallgesuch. Der Zufall woll-
te es, dass er just einen Monat danach 
ein weiteres Mal aufgegriffen wurde. 
Diesmal kam er für drei Monate in Beu-
gehaft, die Behörden wollten ihn end-
lich loswerden. Das erwies sich aber als 
Schuss in den Ofen und löste eine Wel-
le der Solidarität aus. Dutzende Freunde 
schickten Briefe an die Behörden, in de-
nen sie Makame eine gute Integration at-
testierten, Anwälte standen ihm bei, jede 
Woche wurde er von den verschiedensten 
Menschen im Gefängnis besucht und mit 
Waren beliefert, sodass sogar die Wärter 
ins Staunen kamen. Nachdem die Hälfte 
der Haftstrafe verbüsst war, kam die gute 
Nachricht: B-Ausweis. «Ich habe das zu-
erst gar nicht geglaubt, als ich durch die 
Gitter meiner Zelle einen Freund auf der 
Strasse sah, der zu mir hoch geschaut, 
den Daumen gehoben und gelacht hat», 
sagt Makame. Die Haftstrafe musste er 
trotzdem absitzen und eine hohe Busse 
bezahlen. Letzten Monat hat er die letzte 
Rate abgestottert. 

Geht man Teddy Makame heute besu-
chen, steht sein Name neben der Klingel. 
Er braucht sich nicht mehr zu verstecken, 
ist nach so vielen Jahren endlich nicht 
mehr illegal und darf arbeiten. Und jetzt, 
wo er hier sein darf, kann er auch wieder 
zurück in die Heimat. «Mit meinem B-Aus-
weis konnte ich endlich nach Sansibar rei-
sen und meine Familie besuchen. Ich habe 
meine Mutter seit 22 Jahren nicht mehr 
gesehen.» Für immer in Sansibar bleiben 
wollte er aber nicht, Schaffhausen sei ja 
jetzt seine Heimat.In den Strassen und Gassen kennen und schätzen ihn die Menschen. Foto: Peter Pfister
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Es gab einen kleinen Ruck, und 
der Zug stand still. Das hatte 
mich wohl geweckt. Draussen 
war es stockdunkel. In der lau-
en Sommernacht zirpten die 
Grillen und Zikaden um die 
Wette. Es musste schon eini-
ge Stunden her sein, seit wir 
beim Eindunkeln in Bilbao los-
gefahren waren. Dort hatte ich 
nach einem Besuch bei Freun-
den in den kantabrischen Ber-
gen das neu eröffnete Guggen-
heim-Museum besucht.

Die Couchettes im Nachtzug 
nach Barcelona waren sehr be-
quem, und so schlief ich bald 
wieder ein. Im Wegdämmern 
hatte ich das Gefühl, der Zug 
würde sich wieder in Bewe-
gung setzen, allerdings schien 
er mir wieder zurückzufah-
ren. Noch mehrmals in dieser 
Nacht wachte ich halb auf, und 
jedes Mal schien sich der Zug 

wieder in die andere Richtung 
zu bewegen.

Als ich endlich richtig er-
wachte, war es heller Tag. Vor 
dem Zugfenster zogen die Py-
renäen vorbei. Reichlich spät, 
dünkte es mich, laut Fahr-
plan sollten wir nämlich in ei-
ner Stunde in Barcelona ein-
treffen. Ich trat in den Gang, 

wo schon zahlreiche Leu-
te standen und sich angeregt 
unterhielten, und erfuhr den 
Grund: In der Nacht hatten 
wir wegen eines entgleisten 
Güterzugs eine Umfahrungs-
strecke wählen müssen. Nun 
verkehrten wir mit einer Ver-
spätung von gut vier Stun-
den und waren noch mitten 
in den Bergen. Das Dumme 
war, dass in knapp vier Stun-
den in Barcelona mein Flug 
ging. Ein Einheimischer hat-
te das selbe Pro blem. Er tele-
fonierte mit einem Freund in 
Lérida, einer Station, die wir 
bald erreichen sollten, und bat 
ihn, ein Mietauto zu organisie-
ren. Über die Autobahn hätten 
wir eine Chance, den auf der 
Strecke liegenden Flughafen 
noch rechtzeitig zu erreichen, 
meinte er. Wir kamen überein, 
die Kosten für den Mietwagen 

zu teilen und stiegen zusam-
men in Lérida aus. Dort bega-
ben wir uns zum Bahnhofsvor-
stand, um uns die Verspätung 
bestätigen zu lassen. Nein, 
wir bräuchten keinen Miet-
wagen, sagte dieser, als er un-
sere Flugtickets gesehen hatte. 
Die Staatsbahnen RENFE wür-
den uns selbstverständlich ein 
Taxi bezahlen. Das sei «Servi-
cio al cliente», versicherte er. 
Er stellte uns einen Gutschein 
aus, den wir einem Taxifahrer 
vor dem Bahnhof zeigten. Der 
nickte nur und brauste los. Es 
waren noch rund 180 Kilome-
ter bis Barcelona.

Der Verkehr auf der Auto-
bahn war glücklicherweise 
nicht dicht, und so langten wir 
noch rechtzeitig beim Flugha-
fen an. Zehn Minuten bevor 
das Gate geschlossen wurde, 
konnte ich einchecken. 

Service Public auf Spanisch

Im Umgang mit der Polizei 
kann man mehr oder weni-
ger Glück haben, das beginnt 
schon damit, dass man beim 
Übertreten des Gesetzes er-
wischt wird oder eben nicht. 
Als ich in Basel lebte und stu-
dierte, übte ich für eine kurze 
Zeit einen Nebenjob am Rande 
des Legalen aus. Meine Arbeit-
geberin war eine Firma, die 
Werbeaufträge von Party- und 
Konzertveranstaltern über-
nahm. Meine Aufgabe war 
das Aufhängen von Veranstal-
tungsplakaten. Das Pro blem: 
In der ganzen Stadt Basel gab 
es nur zwei Anschlagflächen, 
bei denen dies erlaubt war – 
viel zu wenig für das reiche 
Basler Ausgangsleben. Des-
halb musste ich mehrheit-
lich private Hausfassaden be-
kleben. Von den Eigentümern 

wurde dies weitgehend tole-
riert, doch die Polizei sah das 
anders. Wurde man erwischt, 
konfiszierte sie alle Plakate 
und sprach eine Busse von 100 
Franken aus, von der die Fir-
ma nur die Hälfte übernahm.

Ich war nicht besonders ge-
eignet für den Job: Ständig 
blickte ich nervös über die 
Schulter, immer in der Angst, 
ein Freund und Helfer könnte 
mich erwischen. Bereits am 
dritten Arbeitstag passierte 
es: Ich war gerade dabei, ein 
Konzertplakat an der Fassade 
eines Geschäfts in der Steinen-
vorstadt zu befestigen, als ein 
weisser Kastenwagen der Poli-
zei um die Ecke bog. Zwei Po-
lizisten stiegen aus und stell-
ten mich nach ebenso kurzer 
wie törichter Flucht. Sie wa-
ren jedoch nicht erbost darü-

ber, dass sie meinetwegen 
durch die Gassen hatten spur-
ten müssen, das Gespräch ver-
lief äusserst höflich. Als einer 
der Polizisten sagte: «Offen-
sichtlich wissen Sie ja, dass 
das nicht legal ist», setzte ich 
meine beste Gangstermiene 
auf und antwortete trocken: 

«Sie und ich, wir machen bei-
de unseren Job. Wir stehen 
einfach auf unterschiedlichen 
Seiten des Gesetzes.» Die Poli-
zisten nahmen es mit Humor, 
aber eine Busse kassierte ich 
trotzdem.

Am folgenden Tag war ich in 
einer anderen Gegend der 
Stadt unterwegs, als ausge-
rechnet die gleichen zwei Poli-
zisten mich erneut in f lagran-
ti erwischten. Das vermeintli-
che Unglück stellte sich jedoch 
als Glücksfall heraus: Die Poli-
zisten hatten Mitleid und ver-
zichteten darauf, mir eine 
zweite Busse aufzubrummen. 
Nichtsdestotrotz beschloss ich, 
mir einen anderen, legalen Job 
zu suchen. Ich kündigte noch 
am gleichen Tag und beendete 
den kurzen Abstecher in die 
«Berufskriminalität».

Auf der falschen Seite des Gesetzes

Peter Pfister

Mattias Greuter

Wie vier Mitglieder der Redaktion Glück im Unglück hatten
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Der Bus hielt an einer Tankstel-
le an der Peripherie von Mtha-
ta (Südafrika). Wenige Kilome-
ter entfernt ist Nelson Mandela 
aufgewachsen. Dass die Über-
landbusse hier halten, und 
nicht im Zentrum, ist wohl 
dem Umstand zu verdanken, 
dass Mthata nicht gerade ein 
gemütliches Pflaster ist – vor 
allem weissen Rucksacktou-
risten wird geraten, um diese 
Stadt einen Bogen zu machen. 

Da ich umsteigen musste 
und bereits einen Transfer or-
ganisiert hatte, verliess ich den 
Bus, setzte mich hin und warte-
te. «You need patience in Afri-
ca», war wohl das erste, was ich 
lernte, als ich den Kontinent 
betrat, aber nach einer Stunde 
rief ich dann doch mal an. Und 
erreichte niemanden. Also wei-
terwarten. Es wurde langsam 
dunkel. Irgendwann erreichte 
ich den Mann vom Hostel, der 
sich aber nicht mehr erinnern 
konnte, dass er mich hätte ab-

holen sollen. Ich solle doch ein-
fach ein Minibus-Taxi nehmen, 
sagte er, es sei ja nicht weit.

Ja, die 100 Kilometer hätte 
der Minibus bestimmt in zwei 
Stunden geschafft, wenn denn 
einer gefahren wäre von dieser 
verf luchten Tankstelle aus. 
Und um diese Uhrzeit. Etwas 
unruhig begann ich, Leute zu 
fragen, ob es noch Minibusse 
gebe, die in die Stadt hinein fah-
ren. Das führte zwar nicht zum 
gewünschten Erfolg, liess aber 
einen jungen Mann aufhor-
chen, der gerade aus der Tank-
stelle kam. 

«Wo musst du denn hin?» 
«Nach Port St. Johns.» «Ah, ich 
auch, ich kann dich mitneh-
men. Du brauchst nichts zu 
bezahlen.» Das tönte in diesem 
Moment zu gut, um wahr zu 
sein. Ausserdem ist es als allein-
reisender Tourist in Südafrika 
für gewöhnlich nicht ratsam, 
bei einem Fremden ins Auto zu 
steigen. Auf meiner Reise hörte 

ich genügend Geschichten von 
naiven Touris, die einfach ein 
paar Kilometer ins Umland hi-
nausgefahren und ausgenom-
men worden waren. 

Zum einen erschien der jun-
ge Mann irgendwie vertrauener-
regend, und zum andern waren 
gute Alternativen in diesem Mo-
ment ziemlich rar. Also stellte 
ich ein paar Fragen, merkte mir 
die Autonummer – obwohl ich 
wusste, dass mich das im Not-
fall auch nicht retten würde – 

und stieg ein. In seinem klima-
tisierten Auto fuhr er mich di-
rekt vor mein Hostel. Dann bot 
er mir an, mich beim Rückweg 
wieder abzuholen. «Natürlich 
gratis!» Er glaube an Karma und 
sei bemüht, jeden Tag eine gute 
Tat zu vollbringen. Er sei froh, 
habe er mich getroffen, es sei ja 
bereits Abend, scherzte er. Und 
wenn ich dann ein paar Wochen 
später in Port Elizabeth sei, sol-
le ich unbedingt seine Freunde 
und Familie kontaktieren. Dort 
könne ich schlafen, solange ich 
wolle, und sie würden mir al-
les zeigen. Für einen kurzen Mo-
ment fand nun sogar ich zur Spi-
ritualität. 

Auf dem Rückweg habe ich 
den Minibus genommen, aus 
reiner Neugier. Der Fahrer hat 
mich unsanft an der falschen 
Tankstelle rausgeworfen, mit-
ten in der Stadt. Auf dem Weg 
hat er noch eine Ziege angefah-
ren. Ob das auch mit Karma zu 
tun hatte?

Mein Abstecher in die Spiritualität

1971 verschrieb mir der Haus-
arzt nach der KV-Lehre aus ge-
sundheitlichen Gründen eine 
Kur in den Bergen. Während 
dieser acht Wochen im St. Gal-
ler Oberland merkte ich, dass 
den Betreibern des Hotel-Kur-
hauses eine kaufmännische 
Kraft fehlte. Als ich mich wie-
der gesund fühlte, bewarb ich 
mich für die Stelle – und wur-
de sofort genommen. 

Zum Hotel gehörte auch 
eine Luftseilbahn vom Dorf 
zum Kurhaus, das vom Hotel 
betrieben wurde. Wenn man 
unten im Dorf war und nach 
oben wollte, drehte man an 
einer Kurbel. Im Hotel hörte 
man einen Signalton und rief 
den Seilwart Heiri. Hatte Hei-
ri frei, musste der Hotelbesit-
zer einspringen. Die Seilbahn 

war offiziell genehmigt und 
in jeder Landeskarte eingetra-
gen. Sie wurde regelmässig ge-
wartet. 

Heiri lehrte mich dann das 
Seilbahnfahren. Es war wirk-
lich leicht. Man musste oft in 
der Mittelstation anhalten, 

aber nicht regelmässig. Von 
oben, dem Seilbahnhäuschen, 
war die ganze Strecke überseh-
bar. 

Eines Tages, ich hatte frei, 
liess ich mich von Heiri zum 
Dorf schaukeln. Für den an-
deren Tag war der Unterhalt-
service für die Seile und die 
Anlage angekündigt. Ein Seil 
machte Probleme, aber es gab 
keinen Grund für einen Be-
triebsunterbruch. Ich war al-
leine in der Kabine, öffnete 
während der Fahrt die Tür und 
rief Heiri zu: «Es scheint alles 
in Ordnung zu sein.» Plötzlich 
riss das eine Stahlseil. Die Ka-
bine hing nur noch am ande-
ren, dünneren Leitseil, und 
sie hing sehr, sehr schräg. Die 
Fahrt wurde abrupt unterbro-
chen. Da sass ich nun, etwa 

zwei Meter über Boden. Dann 
fing die Kabine zu schaukeln 
an, und ich geriet leicht in Pa-
nik. Ich entschloss mich, aus 
der Kabine zu springen. Noch 
ein Jahr vorher war ich akti-
ve Hochspringerin beim LC 
Schaffhausen gewesen. Recht 
gekonnt rollte ich auf der Wie-
se ab, es war nichts gebrochen 
oder verstaucht. Da riss das an-
dere Seil, und die Kabine stürz-
te mit Getöse ab, traf mich 
aber nicht. Das war Glück im 
Unglück! Die ganze Seilbahn-
anlage wurde als Folge dieses 
Unfalls vollständig überholt. 

Der «Blick», damals noch 
relativ neu auf dem Markt, 
brachte eine kleine Nachricht 
über das Seilbahnunglück mit 
dem Titel «Sprung ins Leben». 
Tatsächlich.

Der Sprung ins Leben

Marlon Rusch

Bea Hauser



Donnerstag, 4. Juli 201318 Kanton

Peter Pfister

Der asiatische Marienkäfer, der, vergli-
chen mit den einheimischen Arten, mehr 
Punkte auf den Flügeln zeigt, wurde in 
Europa vom Menschen eingeschleppt. 
Der f leissige Blattlausvertilger, der im 
Gegensatz zu seinen einzeln lebenden 
einheimischen Verwandten gerne in 
Massen auftritt, wurde zur biologischen 
Schädlingsbekämpfung in Gewächshäu-
sern eingesetzt, von wo er den Weg ins 
Freie fand. 2004 ist er bei Basel erstmals 
auch in der Schweiz nachgewiesen wor-
den, und hat sich seither ausgebreitet.

Schädlich wirkt sich der kleine Käfer in 
dreierlei Hinsicht aus: Bei ungenügen-
dem Blattlausangebot tendieren die ge-
frässigen Räuber dazu, sich auch von Ei-
ern und Larven einheimischer Marienkä-
fer zu ernähren. Im Herbst bilden sie 
manchmal grosse Schwärme, die sich 
auch an und in Wohnhäusern sammeln 

können. Zur Verteidigung sondern die 
Tiere einen übel riechenden Stoff ab. Dies 
führt auch im Rebberg zu Problemen, 
wenn sie in grösserer Zahl zwischen den 
Trauben Schutz suchen. Beim Abpressen 
des Weins wird dann das stinkenden Se-
kret freigesetzt.

Der Schaffhauser Rebbaukommissär 
Markus Leumann sagt, dass in Schaffhau-
sen im trockenen Sommer 2009 ein mas-
senhaftes Auftreten zu beobachten war. 
In einer solchen Situation müsse man im 
Rebbau schon etwas aufpassen. Presse 
man das Traubengut mit zu vielen Kä-
fern, könne das zu einem muffigen Ge-
schmack im Wein führen:  «Man spricht 
in der Branche vom Marienkäfer-Fehl-
ton», erklärt der Fachmann.

Degustation mit Käfern
Die schweizerische landwirtschaftliche 
Forschungsanstalt Agroscope hat unter-
sucht, ab wie vielen Käfern im Trauben-

gut negative Auswirkungen auf den Ge-
schmack des Weins zu befürchten sind. 
Beim Chasselas genügte bereits ein Mari-
enkäfer pro Kilogramm Trauben, um eine 
feststellbare Qualitätsminderung herbei-
zuführen. Beim Blauburgunder brauchte 
es fünf Käfer pro Kilogramm, bis die De-
gustatoren einen Fehlton erkannten.

Markus Leumann relativiert: Es brau-
che schon eine gewisse Menge, dass die 
Marienkäfer zu einem Problem werden. 
In einem solchen Fall empfehle es sich, 
die Trauben vor der Lese zu schütteln. 
Dies sei sowieso gut, denn auch den Ohr-
wurm, einen weiteren Nützling, den man 
mit Holzwolle aktiv in die Rebberge lo-
cke, wolle man nicht unbedingt in der 
Maische haben.

Essigfliege mit Zangen
Mehr Sorgen bereitet Leumann im Mo-
ment die asiatische Essigfliege Droso-
phila Suzukii, die seit drei Jahren in 
der Schweiz nachgewiesen ist: «Das In-
sekt wurde mit Fruchtlieferungen einge-
schleppt. Im Gegensatz zu einheimischen 
Drosophila-Arten hat das Weibchen die-
ser Art am Hinterleib scharfe Zangen, 
mit denen sie dünne Fruchthäute verlet-
zen kann.» Ein Problem stelle dies vor al-
lem beim Beerenanbau dar, bei Himbee-
ren beispielsweise. Früchte mit wider-
standsfähigerer Hülle könne das Insekt 
allerdings nicht verletzen: «Die dickhäu-
tige Rieslingtraube ist deshalb nicht ge-
fährdet. Beim Blauburgunder ist eine Ge-
fährdung möglich, das klären wir im Mo-
ment ab.» In der ganzen Schweiz, auch 
an fünf Standorten im Kanton Schaffhau-
sen, ist ein Monitoringprogramm mit lo-
kal entwickelten, speziellen Fallen im 
Gang. In die Rebberge gehängt werden 
diese aber erst beim Farbumschlag Mit-
te August, wenn die Zuckereinlagerung 
beginnt. «Die Fliege hat einen Reproduk-
tionszyklus von lediglich ein bis zwei Wo-
chen, kann  sich also explosionsartig ver-
mehren. Deshalb müssen wir sie gut im 
Auge behalten», sagt Markus Leumann.

Neu auftretende asiatische Insekten bereiten Landwirten und Weinbauern Probleme

Glückskäfer mit Nachgeschmack
Der Marienkäfer gilt als Glückssymbol. Seine seit Kurzem auch bei uns vorkommende asiatische 

Va riante kann jedoch bei massenhaftem Auftreten einen Fehlton im Wein hervorrufen. Mehr Sorge 

bereitet den Landwirten die ebenfalls aus dem Fernen Osten stammende asiatische Essigfliege.

Markus Leumann mit einer Essigfliegenfalle und einem asiatischen Marienkäfer, dar-
gestellt von einem Figuranten aus Schweizer Schokolade. Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

Der Kantonsrat hat am Montag dem De-
kret zur Entlastung des Staatshaushalts 
mit 42 zu 7 Stimmen zugestimmt. Am 
Ende stimmte nur die AL-Fraktion ge-
schlossen gegen das Sparpaket ESH3. Ur-
sprünglich sollte der Haushalt von 2015 
an um 24,7 Millionen Franken entlastet 
werden. Der Kantonsrat hat die Sparvor-

schläge des Regierungsrats aber um etwa 
2,3 Millionen Franken reduziert.

Bei den Beiträgen an die Musikschule 
Schaffhausen beantragte die vorberaten-
de Spezialkommission (SPK) unter dem 
Präsidium von Markus Müller (SVP, Löh-
ningen), den Kantonsbeitrag um 3,5 Pro-
zent zu senken. Die Regierung schlug 7 
Prozent vor. Die Abstimmung endete mit 
einem Patt von 28 zu 28 Stimmen. Rats-

präsident Richard Bührer (SP, Thayngen) 
gab den Stichentscheid: Die Kürzung der 
Beiträge an die Musikschule wurden aus 
dem Sparprogramm gekippt. Esther 
Herrmann, Leiterin der Musikschule, ist 
erleichtert: «Das Resultat ist für mich 
aber nicht überraschend, denn ich wuss-
te, dass es sehr knapp sein würde», sagt 
sie.

Das Sparprogramm traf auch die Lan-
deskirchen. Der Regierungsrat wollte die 
Beiträge des Kantons um eine Million 
Franken pro Jahr kürzen. Die Landeskir-
chen schlugen dann eine Einsparung von 
400'000 Franken vor. Die SPK beantragte 
in der Folge, den jährlichen Teuerungs-
ausgleich zu streichen. Der Kantonsrat 
stimmte mit 41 zu 14 Stimmen zu, ver-
fehlte damit aber die 4/5-Mehrheit, so-
dass es in dieser Frage zu einer Volksab-
stimmung kommen wird. Wenn die 
Stimmberechtigten die Kürzungen an die 
Landeskirchen ablehnen, erhalten diese 
weiterhin 4,1 Millionenen Franken samt 
Teuerungsausgleich. 

Der Kantonsrat nahm mit 30 zu 20 
Stimmen ein SPK-Postulat an, mit dem 
die Regierung verpflichtet wird, weitere 
1,6 Millionen Franken einzusparen. 

Der Kantonsrat stimmte der Entlastung des Staatshaushalts zu

2,3 Millionen weniger gespart
Mit 42 zu 7 Stimmen genehmigte das kantonale Parlament das Sparprogramm ESH3 der Regierung. Die 

Reduktion der Beiträge an die Musikschule sind vom Tisch. Bei den Einsparungen zulasten der Landskir-

chen kommt es zur Volksabstimmung. 

Mit dem Stichentscheid des Präsidenten kippte der Kantonsrat die Kürzung der Beiträ-
ge an die Musikschule aus dem Sparprogramm.  Foto: Peter Pfister

Die Rechnung der Stadt Schaffhausen, die 
das Parlament am Dienstag genehmigte, 
schliesst mit einem hauchdünnen Über-
schuss von 400'000 Franken ab. Ohne 
buchhalterische Veschiebungen und Neu-
bewertungen von Liegenschaften hätte 
die Stadt aber tiefrote Zahlen geschrie-
ben, wie der Stadtrat bereits Anfang Mai 
öffentlich kommunizierte (siehe «az» vom 
10. Mai 2013). Daran sind vor allem gros-
se Ausfälle bei den Unternehmenssteuern 
schuld, sie fielen um über vier Millionen 

Franken tiefer aus als budgetiert. Im Par-
lament wurde klar, dass bei der Beratung 
des Budgets 2014 im Herbst eine Grund-
satzdebatte stattfinden wird: Während 
aus der linken Ratshälfte der Ruf nach ei-
ner Steuererhöhung immmer vernehmli-
cher wird, sehen die bürgerlichen Partei-
en noch Potenzial für Einsparungen.

Finanzreferent Peter Neukomm sprach 
die Möglichkeit einer Steuererhöhung 
bereits an, gegenüber Radio SRF sagte er: 
«Nach dem Gemeindegesetz müssen die 

Gemeiden den Steuerfuss so ansetzen, 
dass er mittelfristig für eine ausgegliche-
ne Rechnung sorgt. Wenn wir das mit 
dem heutigen Steuerfuss nicht schaffen, 
müssen wir ihn von Gesetzes wegen erhö-
hen.» Der finanzielle Spielraum der Stadt 
würde mit einer Schuldenbremse, wie sie 
FDP und Jungfreisinnige mittels Volksini-
tiative fordern, zusätzlich unter Druck 
kommen, der Stadtrat hat deshalb am 
Dienstag einen Gegenvorschlag vorgelegt 
(vgl. Seite 22). (mg.)

Der Grosse Stadtrat hat die Stadtrechnung einstimmig genehmigt

Die Grundsatzdebatte wird kommen
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Schaffhausen. Das Unter-
stadtfest hatte dieses Jahr 
zwei Gesichter: Der Freitag-
abend zeigte sich von sei-
ner schönsten Seite, die Fest-

laune der zahlreichen Besu-
cherinnen und Besucher war 
dementsprechend gross, Stän-
de und Beizen gut besucht. In 
der Cantina del Popolo der SP 

etwa wurde eifrig im Risotto 
gerührt, und gleich daneben 
zeigten die kleinen und gros-
sen Rock'n'Roller ihr Können.

Umso verhaltener war 
dann der Andrang am Sams-
tag, denn entgegen den Pro-
gnosen, die ab 16 Uhr eine 
Wetterbesserung prophezeit 
hatten, regnete es mit einem 
kurzen Unterbruch praktisch 
durchgehend. Die Baller-
mann-Beachparty beim Güter-
hof, wo auf dem Freien Platz 
eine Lastwagenladung Sand 
verteilt worden war, drohte 
zeitweilig zu einer ziemlich 
schlammigen Angelegenheit 
zu werden. Da gelang es den 
Flamencotänzerinnnen der 
spanischen Clubs an der Gold-
steinstrasse mit ihren feurigen 
Darbietungen entschieden bes-
ser, so etwas wie sommerliche 
Ferienstimmung zu verbrei-
ten. (pp.)

Bei den spanischen Vereinen an der Goldsteinstrasse befeuerten 
Flamencotänzerinnen die Festlaune. Foto: Peter Pfister

 am rande

Weniger 
Besucher
Schaffhausen. Das Music-Col-
legium Schaffhausen (MCS) hat 
künstlerisch in der vergange-
nen Saison 2012/2013 mit Spit-
zenkonzerten einen Erfolg vor-
weisen können, aber finanziell 
entsprachen sie nicht den Er-
wartungen. Dies teilte MCS-
Präsident Heini Stamm letzte 
Woche an einer Medienorien-
tierung mit. «Bei einigen Kon-
zerten war der Zusatzverkauf 
eher mässig», erklärte er. Das 
MCS habe dem internationalen 
Trend bei allen Konzertveran-
staltern entsprechend mit ei-
nem Rückgang beim Abonne-
mentverkauf rechnen müssen. 
«Aber beim freien Verkauf wur-
de die Zielsetzung trotz zusätz-
licher Werbung nicht erreicht», 
bedauerte Stamm. Das Angebot 
an klassischen Konzerten in der 
Region Schaffhausen sei ein-
fach zu gross. «Das Umsatzziel 
wurde in der letzten Saison um 
40'000 Franken klar verfehlt», 
so Heini Stamm.

Als Konsequenz bietet das 
MCS in der kommenden Sai-
son statt 13 nur noch elf Kon-
zerte an. Reduziert wird das An-
gebot bei den Extrakonzerten. 
Die neue Saison beginnt am 25. 
Oktober. Es gibt acht Konzerte 
mit Solisten und das Chorkon-
zert «Le Laudi» di San Francesco 
d'Assisi, mit dem Schaffhauser 
Konzertchor und vier Solisten. 
Kurz vor Weihnachten dürfte 
sich das Konzert der Wiener 
Sängerknaben grosser Beliebt-
heit erfreuen. «Einer der bes-
ten Baritone der Welt» (Heini 
Stamm), der Deutsche Micha-
el Volle, der in Dachsen wohnt, 
wird im Januar mit Helmut 
Deutsch am Klavier auftreten. 
Ferner sind fünf Kulturelle Be-
gegnungen am Sonntagvor-
mittag in der Rathauslaube ge-
setzt. Der Vorverkauf findet im 
Stadttheater und bei SH Touris-
mus statt und online ab 2. Sep-
tember. (ha.)

Unterstadtfest mit schönem Freitag und verregnetem Samstag

Fest mit zwei Gesichtern

Verwahrung abgelehnt
Schaffhausen. Gestern fand 
vor dem Kantonsgericht un-
ter der Leitung von Kantonsge-
richtspräsident Werner Oechs-
lin die Verhandlung betreffend 
Überprüfung der stationä-
ren Massnahmen von Erich S. 
statt. Manfred Affolter, Lei-
ter Justizvollzug beim Amt für 
Justiz und Gemeinden, sowie 
der erste Staatsanwalt Peter 
Sticher votierten in ihren Re-
den für eine Verwahrung von 
Erich S. Seit dem März dieses 
Jahres lebt er in einer stationä-
ren Massnahme in der Justiz-
anstalt Pöschwies, nach Jahren 
im Hochsicherheitstrakt in der 
Klinik für forensische Psychia-
trie in Rheinau. Nach der Befra-
gung von S. durch den Kantons-
gerichtspräsidenten sagte die-
ser, sein Name sei «Folteropfer 

des faschistischen Rechtsstaa-
tes». Er lebe nun im «Konzentra-
tionslager und Therapieverhin-
derungszentrum» Pöschwies. 

Affolter und Sticher zitierten 
mehrere Gutachten, die Erich 
S. eine totale Therapieresistenz 
und eine hohe Rückfallgefahr 
attestierten. Martin Schnyer, 
amtlicher Verteidiger von S., 
sagte, es bestehe keine Rückfall-
gefahr, und in den letzten zehn 
Jahren sei S. niemals ernsthaft 
handgreif lich geworden. Er be-
antragte die Entlassung aus der 
stationären Massnahme.

Das Kantonsgericht lehnte 
die Verlängerung der statio-
nären Massnahme ebenso wie 
die Verwahrung von Erich S. 
ab. Was mit ihm weiter gesche-
he, liege in der Kompetenz der 
Justizbehörden. (ha.)

Neuer CEO für 
die EKS AG
Schaffhausen. Thomas Fi-
scher wird neuer Direktor der 
Elektrizitätswerk des Kantons 
Schaffhausen AG. Der 45-Jäh-
rige, der seit März 2012 im 
Verwaltungsrat des EKS sitzt, 
übernimmt ab 1. November 
die operativen Geschäfte von 
Thomas Erb. Bereits im Sep-
tember wird er seine neue Stel-
le antreten.

Fischer, der gelernte Indis-
triekaufmann und studierte 
Master of Businessadministra-
tion (Hagen/D und Cardiff/GB), 
war mehrere Jahre Geschäfts-
führer der Firma Knecht & 
Müller AG in Stein am Rhein. 
Seit 2013 präsidiert er die 
Energie- und Umweltkommis-
sion der Industrievereinigung 
Schaffhausen. (Pd)
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Schaffhausen. Gleichzei-
tug mit Walter Herrmann hat 
auch Patrick Altenburger, Lei-
ter der Koordinationsstelle 
öffentlicher Verkehr, seinen 
Rücktritt auf Ende 2013 er-
klärt. Altenburger wechselt 
auf den 1. Januar 2014 zur SBB 
und wird dort Leiter des Mark-
tes Schweiz für den Regional-
verkehr und Mitglied des Lei-
tungsteams.

Das Baudepartement teilt 
mit, es bedaure den Ent-
scheid Patrick Altenburgers, 
habe aber auch Verständnis 
für seine berufliche Neuaus-
richtung. Der 46-jährige Al-
tenburger habe sich wäh-
rend 20 Jahren massgeblich 
und unermüdlich für den 
Auf- und Ausbau des regio-
nalen und überregionalen 

Verkehrs im Kanton Schaff-
hausen eingesetzt, so zuletzt 
beim Halbstundentakt von 
und nach Zürich sowie bei der 
S-Bahn Schaffhausen, welche 
ab Dezember 2013 schrittwei-
se ihren Betrieb aufnehmen 
wird. (Pd)

Patrick Altenburger. 
 Foto: Peter Pfister

Neuhausen. Bis 2006 betrieb 
der kantonale Forstverein sein 
Museum in Schleitheim, wo 
ihm aber die Lokalität gekün-
digt wurde. Auf der Suche nach 
Ersatz stiess man auf einen un-

genutzten Raum in der Colli-
nettahütte, die der Gemein-
de Neuhausen gehört, eine Lö-
sung, mit der alle Beteiligten 
rundum zufrieden sind. Ein Bi-
jou ist es geworden, das neue 

Museum, das eine abenteuerli-
che Reise in die Vergangenheit 
bietet. Staunend steht man vor 
den gleichzeitig genialen und 
einfachen Werkzeugen, die un-
sere Vorfahren aus Holz und 

Metall entwickelten, um sich 
die Arbeit im Wald zu erleich-
tern. So konnte man mit dem 
Eichelstupfer reihenweise Ei-
cheln setzen, ohne dass man 
sich bücken musste, oder mit 
der in einem Spazierstock ver-
senkten Stufenkluppe die Di-
cke von Stämmen vermessen. 
Eisenhand, Baumvelo und 
Waldteufel sind nur einige wei-
tere Werkzeuge, von denen Lai-
en wohl noch nie etwas gehört 
haben. Auch der Anbruch der 
Moderne ist zu sehen, so die 
ersten Motorsägen, einige nur 
durch zwei Männer bedienbar.

Ausgebaut wurde der ehe-
malige Estrich in der Colli-
nettahütte durch die Neuhau-
ser Werkklassen und einge-
richtet hauptsächlich durch 
Peter Eggli und Markus Ryser 
vom Forstverein. Das Museum 
ist auf Voranmeldung unter 
der Telefonnummer 079 627 
29 85 zu besichtigen. (pp.)

Markus Ryser zeigte Forstwerkzeuge, die nicht mehr verwendet werden. Foto: Peter Pfister

Wechsel zur SBB-LeitungRücktritt nach 28 Jahren

Kantonaler Forstverein eröffnet Forstmuseum in der Collinettahütte Neuhausen

Eisenhand und Eichelstupfer

Schaffhausen. Walter Herr-
mann, Direktor der Verkehrs-
betriebe Schaffhausen, der 
Regionalen Verkehrsbetriebe 
Schaffhausen und der Schiff-
fahrtsgesellschaft Untersee 
und Rhein, tritt in etwas mehr 
als einem Jahr auf den 31. Au-
gust 2014 von all seinen Funk-
tionen zurück. Er lässt sich 
frühzeitig pensionieren, bei 
seinem Rücktritt wird er 64 
Jahre alt sein.

Hermann leitet die Verkehrs-
betriebe Schaffhausen seit dem 
1. Mai 1986, seit 2001 zusätz-
lich die Regionalen Verkehrsbe-
triebe RVSH, die aus der Auto-
busverbindung Schaffhausen 
– Schleitheim entstanden wa-
ren. 2006 kam die Führung der 
Schifffahrtsgesellschaft Unter-
see und Rhein hinzu. Die Suche 

nach einem Nachfolger erfolgt 
unter Federführung des städ-
tischen Baureferates, aber ko-
ordiniert mit RVSH und URh, 
wie die Stadtverwaltung mit-
teilt. (Pd)

Walter Herrmann. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Am Dienstag-
morgen haben die Schaffhau-
ser Jungsozialisten ihre städ-
tische Volksinitiative «Für be-
zahlbaren Wohnraum» mit 

705 Unterschriften einge-
reicht. Die Unterschriften wa-
ren in einem roten, an «Mono-
poli» erinnernden Kartonhaus 
untergebracht.

Die Initiative fordert, dass 
die Stadt in den kommenden 
fünf Jahren mindestens 200 
Wohnungen erstellt und so 
eine aktivere Rolle im Woh-
nungsmarkt übernimmt. Alle 
Wohnungen im Besitz der 
Stadt sollen zu einer Kosten-
miete, also ohne Gewinnab-
sicht, vermietet werden, wo-
bei auf eine soziale Durchmi-
schung geachtet werden muss.

Hintergrund der Initiative 
sind laut Juso der tiefe Leer-
wohnungsbestand und die da-
mit einhergehenden hohen 
Mieten. Juso-Grossstadtrat Pa-
trik Simmler: «In den letzten 
zehn Jahren sind die Mietzin-
sen um über 15 Prozent gestie-
gen, und sie steigen weiterhin. 
Genau hier setzt die Initiative 
an, um in Zukunft bezahlba-
ren Wohnraum zu garantie-
ren.» (Pd)

Stadtpräsident Thomas Feurer nimmt von einer Juso-Delegation 
die Unterschriften entgegen. Foto: zVg

 am rande

Gegenvorschlag 
vorgelegt
Schaffhausen. Der Stadtrat 
empfiehlt dem Parlament, die 
Initiative «Eine Schuldenbrem-
se für die Stadt Schaffhausen» 
der FDP und der Jungfreisinni-
gen abzulehnen und legte am 
Dienstag einen indirekten Ge-
genvorschlag vor. Im Gegensatz 
zur Initiative soll die Verschul-
dung auf dem Verordnungsweg 
und nicht über die Stadtverfas-
sung begrenzt werden.

«Es existiert weder ein ho-
her Schuldenberg noch drohen 
die Finanzen aus dem Ruder zu 
laufen», teilte der Stadtrat mit.  
Der Gegenvorschlag sieht vor, 
dass für eine Verschuldungs-
obergrenze die Nettoverschul-
dung pro Kopf als Kennzahl 
verwendert werden soll. Als 
maximale Höhe schlägt der 
Stadtrat 3'000 Franken pro Ein-
wohner vor. Die von der Initia-
tive geforderte Limite für die 
ungedeckte Schuld von 20 Pro-
zent der Gesamteinnahmen be-
zeichnete der Stadtrat als «un-
verhältnismässig tief». (Pd)

Überprüfung 
der Strategie
Schaffhausen. Nach der abge-
lehnten Abstimmung über den 
Verkauf des Hohberg-Areals 
hat sich der Stadtrat mit der 
künftigen Wohnraumpolitik 
befasst und ortet Handlungs-
bedarf: Die Grundstrategie zur 
Wohnraumentwicklung müs-
se an neue Erkenntnisse ange-
passt werden. Städtisches Land 
könne als Instrument des Aus-
gleichs zum privaten Wohn-
bau dienen und soll auch den 
genossenschaftlichen Woh-
nungsbau einschlies sen. Der 
Stadtrat will den Katalog der 
zum Verkauf vorgesehenen 
Grundstücke noch einmal be-
werten und allenfalls zuguns-
ten von Baurechtsvergaben an-
passen. (Pd)

Die Juso reichen ihre Initiative «Für bezahlbaren Wohnraum» ein

Gegen steigende Mieten

Die Gärtner streiken
Schaffhausen. Am Mittwoch 
begann der Streik der von der 
Gewerkschaft Unia organisier-
ten Schaffhauser Gartenbauer. 
Im Garten des «Alten Emmers-
berg», der als Streikzentrale 
dient, herrschte trotz Regen 
gute Stimmung: Etwa 80 Ange-
stellte hatten die Arbeit nieder-
gelegt, rund 60 davon waren in 
und um die Beiz versammelt. 
Nicht bestreikt wird die Gar-
tenbaufirma Frei, deren Chef  
Matthias Frei Präsident des Un-
ternehmerverbandes Jardin-
Suisse ist und nach dessen 
Rückzug aus den Verhandlun-
gen der Streik beschlossen wor-
den war. «Das war ein bewuss-
ter Entscheid, um zu zeigen, 
dass es uns nicht nur um eine 
Firma, sondern um die gesamte 
Branche geht», sagte Unia-Spre-
cher Lorenz Keller. «Die Strei-

kenden kommen aus zwölf un-
terschiedlichen Betrieben. Dies 
zeigt den starken Rückhalt, den 
unsere Forderungen haben.»

Die Schaffhauser Garten-
bauer kämpfen seit mehreren 
Monaten für einen allgemein-
verbindlichen Gesamtarbeits-
vertrag mit deutlich höheren 
Löhnen. Im aktuellen Vertrag 
mit JardinSuisse beträgt der 
tiefstmögliche Lohn 3'450 Fran-
ken. Die Unia teilt mit, sie habe 
die Arbeitgeberseite am vergan-
genen Montag nochmals zu ei-
nem Gespräch eingeladen, die 
Einladung sei aber sehr kurz-
fristig abgelehnt worden.

Kurz vor Redaktionsschluss 
tagte die Streikversammlung 
im «Alten Emmersberg» und 
beschloss, dass der Streik heu-
te Donnerstag fortgesetzt 
wird. (mg.)

Lehrplan 21 in 
Vernehmlassung
Schaffhausen. Der Lehrplan 
21 wurde an die Kantone zur 
öffentlichen Konsultation 
übergeben. Seit Herbst 2011 ar-
beiten alle deutsch- und mehr-
sprachigen Kantone an einem 
gemeinsamen Lehrplan für die 
Volksschule, welcher jetzt in 
einer zweiten Version vorliegt. 
Hauptadressaten der Vernehm-
lassung sind die Kantone sowie 
die Institutionen und Organisa-
tionen, die in einem direkten 
Zusammenhang mit der Volks-
schule stehen. Der Fragebogen 
ist elektronisch auf www.schu-
le.sh.ch abrufbar. Im August 
2013 wird das Erziehungsde-
partement Info-Veranstaltun-
gen durchführen. Die Frist für 
die Vernehmlassung im Kanton 
Schaffhausen läuft bis Mitte  
Oktober 2013. (Pd)
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Böse Vergleiche waren ges-
tern am Kantonsgerich zu hö-
ren, das den Fall Erich S. be-
handelte (siehe Seite 20). Als 
Staatsanwalt Peter Sticher den 
Antrag auf Verwahrung stell-
te und unter anderem sagte, S. 
fehle es an sozialen Beziehun-
gen, meldete sich dessen Fan-
club, von dem etwa 50 Perso-
nen anwesend waren. «Da sind 
wir, seine Beziehungen», rief 
eine Frau von der Tribüne hi-
nunter. Dann verliess ein zor-
niger junger Mann mit vielen 
Tätowierungen den Saal und 
brüllte dem armen Staatsan-
walt «Mengele!» zu. Worauf S. 
«Eichmann!» brüllte. Darauf 
erhob sich ein Tumult, und 
es wurde erst ruhig, als Kan-
tonsgerichtspräsident Werner 

Oechslin damit drohte, den 
Saal räumen zu lassen. (ha.)

 
Gut, dass es «Celebrity»-Repor-
terin Hildegard Schwaninger 
gibt (früher nannte man das 
Klatschreporterin …). «Unser» 
parteiloser Ständerat Thomas 
Minder hat eine neue Freun-
din. In der letztwöchigen 
«Weltwoche» schrieb Schwa-
ninger über die Première des 
«Grossen Welttheaters» in Ein-
siedeln. Es waren viele VIPs 
da, unter anderem SP-Nati-
onalrat Hans-Jürg Fehr und 
eben Thomas Minder. «Jung-
geselle und Ständerat Thomas 
Minder («Abzocker»-Initiative) 
zeigte sich mit neuer Freun-
din: Aquila Camenzind. Sie 

ist Yogalehrerin in Erlenbach 
ZH», stand wortgenau in der 
«Weltwoche». Dass es an der 
Première unbarmherzig schiff-
te und das Publikum trotzdem 
«gottergeben und wetterfest» 
bis zum Schluss sitzen blieb, 
schien Hildegard Schwaninger 
dann doch zu erstaunen. (ha.)

 
Am Montag stellte «Falken»-
Beizer Tomislav Babic kur-
zerhand ein Zelt vor seinem 
Restaurant auf und liess Ca-
napées und Wein auffahren. 
Grund war der EU-Beitritt von 
Kroatien in der Nacht zuvor. 
Eine kroatische Sängerin in 
Tracht gab kroatische Schla-
ger zum Besten. Und Kroati-
ens Generalkonsul Hrvoje Cvi-

tanovic gab sich höchstselbst 
die Ehre. Der Wein stammte 
aus Kroatien, die Canapés hin-
gegen aus einheimischer Pro-
duktion.  (ha.)

 
Man kann vom «Blick» hal-
ten was man will, eines muss 
man den Redaktoren zugeste-
hen: Sie verstehen es, spiele-
risch-witzige Titel zu setzen. 
Zwei Beispiele, am Mittwoch 
auf der Blick-Homepage: «Wä-
sche-Shooting: Anita Buri zeigt 
am Geburi alles Gute» und 
«Ex-Bond ein schlimmer Gold-
finger? Richter droht Sean-
Connery mit Knast.» Da wird 
man zugegebenermassen ein 
bisschen neidisch … (mg.)

Letzten Sonntag war ich rad-
fahren. Nichts Besonderes, mö-
gen Sie sich denken. Für mich 
allerdings schon. Es müssen 
Jahre her sein, dass ich, nur 
zum reinen Selbstzweck, zum 
Spass gewissermassen, auf mei-
nen Dreigänger stieg. Das Wet-
ter war endlich wieder schön, 
und ich trat glückselig in die 
Pedalen. Um so verwunderli-
cher erschien mir, dass alle, 
die mir aus anderer Richtung 
kommend entgegen radelten 
und so meinen Weg kreuzten, 
mit High-Tech-Velos und eben-
solcher Radlerkleidung, das Ge-
sicht zu einem regelrecht sauren 
Stein verzogen und insgesamt 
einen ganz und gar unglück-
lichen Eindruck machten. Auf 
meine beschwingen Grussworte 
folgte allerhöchstens ein unver-
ständliches Murmeln. Woran 
das alles wohl liegen mochte? 

Zugegebenermassen habe 
ich selbst auch noch nie in den 
sagenhaften Endorphinschwäl-

len geduscht, die sich gemäss 
Überlieferung auf den richtig 
Sportlichen ergiessen sollen, 
wenn er sich nur genug betä-
tigt. Aber gleich so schlecht ge-
launt? Lag es an mir, die ich, 
so ganz ohne High-Tech-Velo 
und -Hosen, unbekümmert in 
Jeans und T-Shirt durch den 
Schaarenwald zuckelte und 
so vielleicht der Ernsthaftig-

keit des sonntäglichen Radfah-
rens nicht genügend Rechnung 
trug? Hatte sich bei den Begeg-
nungen hoch zu Drahtesel die 
buchstäbliche Sieben-Tage-Re-
genwetter-Miene einfach noch 
nicht aus ihrer Verkrampfung 
gelöst? Oder fuhren sie am 
Ende selber gar nicht zum 
Spass herum, sondern ganz 
und gar unfreiwillig? Er, Mit-
te Sechzig, im gelben Trikot 
zum Beispiel: Verkniff er bloss 
den Mund, weil seine Frau ihn 
zur sonntäglichen Radtour ge-
nötigt hatte? Und sie verkniff 
den Mund nur, weil er ihn ver-
kniff ? Hatten alle Radfahren-
den zwischen Diessenhofen 
und Schaffhausen persönliche 
Probleme oder solidarisierten 
sie sich mit den Demonstran-
tinnen und Demonstranten in 
der Türkei, in Ägypten oder 
Brasilien? Oder vielleicht be-
gegnete ich – durch irgendei-
ne kosmische Häufung – an je-
nem Nachmittag einfach nur 

Leuten, die, ganz ohne etwas 
dafür zu können, unter einer 
unglücklichen Physiognomie 
und einer schlechten Ausspra-
che litten. Oder sie orientier-
ten sich an den stählernen Ge-
sichtern der Profis an der eben 
beginnenden Tour-de-France. 
Schwer zu sagen. Jedenfalls 
verstörten mich diese schlecht-
gelaunt aussehenden Radle-
rinnen und Radler dermassen 
nachhaltig, dass ich bereits in 
der ersten Hälfte meiner klei-
nen Rundfahrt nicht mehr si-
cher sein konnte, wie ich denn 
selbst aussähe und vielleicht, 
des schlechten Einflusses we-
gen,  eben auch nicht frischer. 
Als ich dann in der Ausflugs-
kneipe am Rhein rastete, wirk-
ten die Menschen dort bereits 
wesentlich gelöster. Was mei-
ne These bestätigt, dass das 
kühle Bier danach an der gan-
zen Radfahrerei noch immer 
das Schönste und Endorphin-
reichste sei. 

Susi Stühlinger schaut  
keine Tour de France,  
weder mit noch ohne Bier.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Saure-Stein-Radler



BAZAR
VERSCHIEDENES

Die faire Sommermode ruft

20 % Rabatt auf das gesamte 
Sommermode-Sortiment
C’est chic? – C’est claro! – C’est fair!

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,  
Tel. 052 625 72 02

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen?  
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, denn ein Bazar-Kleininserat 
in der Donnerstagsausgabe der «schaffhauser az» hilft Ihnen 
sicherlich, Ihr Gegenüber zu finden. Es ist ganz einfach: Anliegen 
notieren und einsenden an: «schaffhauser az», Webergasse 39, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht! Die Rubrik «Verschenken» kostet nichts, 
in der Rubrik «Gesucht» sind Sie mit 5 Franken dabei, und für  
die Rubriken «Verkaufen» und «Verschiedenes» müssen Sie ge-
rade mal 10 Franken aufwerfen. Legen Sie das Geld bitte bar bei.

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Süss und salzig!
Süsswasser- Meerf isch und Krustentiere 

Sommerl ich leicht zubereitet
Schöne Aussicht auf den Rhein

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 17.30/20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 
LES BEAUX JOURS CH-PREMIERE!
Ein humorvoller und optimistischer Film über 
das Altern. 
F/d  16/14 J.  90 min  Scala 1

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 
BEFORE MIDNIGHT
Die lang ersehnte Fortsetzung. Leidenschaft-
lich, humorvoll und wortgewandt. 
E/d/f  14/12 J.  108 min  Scala 2   4. W.

Tägl. 17.45 Uhr 
DRAUSSEN IST SOMMER
«Eine erstaunlich klischeefreie Coming- 
Age-Geschichte.» NZZ  
Deutsch  12/10 J.  95 min  Scala 2 2. W.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 10. Juli
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PERSONAL SIGMA LUZERN/ZUG AG
Tribschenstrasse 14 | 6004 Luzern | Telefon 041 368 15 15 | g.zemp@ps-luzern.ch | www.ps-luzern.ch

Ihr Aufgabengebiet: In erster Linie vertreten Sie die
Marke nach aussen - Sie und „Swiss-Technologie“ wer-

den gemeinsam in Verbindung gebracht. Für die Händler

und Produktionsbetriebe sind Sie Verkäufer, technischer

Berater und Vertrauensperson in einem. Als versierter Net-

worker stellen Sie neue Kontakte bei Anwendern her und

erweitern so die Marktpräsenz. Die langjährigen Kunden-

beziehungen pflegen und vertiefen Sie durch enge Zusam-

menarbeit vor Ort oder an internationalen Messen. Zudem

gehören Verkäuferschulungen zu Ihrem Aufgabengebiet.

Das Ziel dieser interessanten Position ist, die „Swiss-Quali-

ty“ im Markt zu festigen, neue Vertriebspartner zu generie-

ren und die Absatzziele zu steigern.

Ihr Profil: Als erfolgreicher Verkaufsberater bewegten

Sie sich in den letzten Jahren im internationalen Umfeld.

Die Beziehungen in der Industrie, vorzugsweise in der

Maschinentechnik, konnten Sie kontinuierlich ausbauen.

Dass Sie über eine technische Ausbildung verfügen, ver-

steht sich von selbst. Eine entsprechende Weiterbildung

in betriebswirtschaftlicher Hinsicht setzen wir voraus.

Fremdsprachen sind von Vorteil und können zum Einsatz

kommen. Als zukünftiger Verkaufsberater bewegen Sie

sich zwischen zwei Kundengruppen – Einerseits Händler,

auf der anderen Seite Produktionsbetriebe. Ein adäquates

Auftreten und das Verständnis der beiden Anspruchs-

gruppen sind daher essentiell. Mit Ihrer natürlichen und

vertrauenswürdigen Art fällt es Ihnen leicht, der Marke ein

entsprechendes Gesicht zu geben.

Ihre Perspektiven: Die nachhaltige Einführungszeit

findet im modernen Produktionswerk in der Zentralschweiz

statt. Anschliessende Unterstützung erhalten Sie von In-

genieuren, Mitarbeitenden aus dem Verkaufsinnendienst

und der Marketingabteilung. Als Vertrauensperson für

Geschäftspartner und Unternehmen entscheiden Sie mit

weitreichenden Kompetenzen und kommunizieren direkt

mit der Geschäftsleitung. Ihre zukünftige Arbeitgeberin un-

terbreitet Ihnen ein attraktives Anstellungsangebot. Wenn

Sie überzeugt sind, dass Sie und „Swiss-Technologie“ auf-

grund von Innovation und Zuverlässigkeit zusammenpas-

sen, dann lassen wir uns gerne von Ihren persönlichen und

fachlichen Qualitäten überzeugen.

Der beauftragte Personalberater, Gregor Zemp, freut sich

auf die Zusendung der kompletten Bewerbungsunterlagen

mit Foto.

VERKAUFSBERATER AUSSENDIENST DEUTSCHLAND

Unsere Auftraggeberin ist international führend im Bereich von Spezialmaschinen in der Schneidetechnik. Ihre Prä-

zisions- und Qualitätstechnologie wird weltweit in der Produktionsindustrie geschätzt und erlaubt eine langjährige

Partnerschaft. Die Kunden entscheiden sich für dieses Produkt vor allem aufgrund der Kontinuität und Zuverlässig-

keit im Entwicklungssektor. Ausschlaggebend für diesen Erfolg ist sicherlich die enge Beziehung zum internationa-

len Händlernetz. Dieses wird vielleicht schon bald von Ihnen unterstützt – Wir orientieren uns an einer marktfokus-

sierten und vertrauensvollen Verkaufspersönlichkeit als Verkaufsberater Aussendienst Deutschland.
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Wir verkaufen in Schaffhausen an  
ruhiger und sehr guter Lage ein kleines 
Mehrfamilienhaus. Verkaufspreis  
CHF 2‘000‘000.-. Ernsthafte Interessen-
ten melden sich bitte unter der  
Chiffre H 127-43010, an Publicitas S.A., 
Postfach 48, 1752 Villars-s/Glâne 1 

ZU VERKAUFEN

Küchenutensilien
Das Fass-Catering verkauft sein 
Material

Samstag, 6. Juli 2013, 9.00-16.00 Uhr
Webergasse 46

Behälter . Gläser . Pfannen . 
Einweggeschirr . Grill


